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für Kredite aUer Art. Sie versicherte (übernahm) dl« Ga­
rantie o. a. midi für d ie  Kredite der Staatsbank e t c  an  die 
Barmats, ferner garantierte sie dem Slaat ZftHa. Stenern und 
Gefälle aller Art die kapitalistische Unternehmen von diesen 
gestundet ertiidten. - Oie deutschen Finanzämter. Hanpteoll- 
und Steuerioiter. Reichspost, md Ebenbahadlrektionen. Re-

____ Forstkassen etc etc haben Dutzende
Mark' von der Garantieban*, .«Braattart** erhalten.
D er 6 ta a t  «nft aHeu seinen 
verbunden wird«. A xttr Ist

Lebensfasern mH den

nochmals um den mehrfachen Betrag der 60 MfMiooen der 
Staatsbankbetrogen. Die Möglichkeit des vorhin
sproebenen Zusammenbruchs des demokratischen Gebäudes 
ist also durchaus keine Phrase.

Der Kreis, den dieser stinkende Sumpf schon gezogen bat, 
seh t aber noch viel ■weiter. Große Schichten P roletarier sind 
von Ihm direkt in Mitleidenschaft gezogen. Außer den schon 
erwähnten 10000 Arbeitern des Baimatkonzerns. außer den 
tau senden Angestellten der Banken. Industrieunternehmen e tc  
außer den verpulverten Millionen, welche dle»Proletarier dem 
S taa t zu seinem Unterhalt wieder durch d irek te und Indirekte 
Steuern aldbringen müssen. Soviel bis letzt bekannt ist. sind 
bei der ..Garantiebank“  versichert 15 Rückversicherungen 
und Versicherungsgesellschaften. Die von den Proletariern 
bei letzteren Pfennig- uod m aikw eise eingezahlten Millionen 
sind schon flöten, oder doch arg gefährdet Hundertfache Zu­
sammenbrüche stehen in allernächster Zelt bevor, falls der 
S taat auch nur geringe Teilbeträge seiner leichtfertig den 
Hyänen in den Rachen geworfenen hunderte Millionen ein­
ziehen sollte.

Die fiarm aterei ist durchaus ein Krankheitssymptom des 
internationalen Kapitalismus, dessen wundeste SteMe die 
deutsche Demokratische Republik ist. Cs sind außer Deutsch­
land noch direkt in Mitleidenschaft gezogen Unternehmen in 
Holland. Oesterreich. Rußland. Skandinavien. Schweiz, 
Luxemburg.

In einem weiteren Artikel werden wir W erdeprozeß und 
Methoden d er Staatsbank selbst unter d ie Lupe nehmen.

:
Donnerstag, dea 15. Javar l«S

Dem Gedächtnis Liebknechts, 
und den Tausenden anderen 

opfern gewidmet

L u x em b u rg s
R ev o lu tio n s-

M it w irk en d e :
B erlin e r S in fo n ie -O rch este r —  B e rlin e r  S chu - 

be rt-C h o r —  A n sp rach e  —  R e la t io n e n .

E in tr itt 1.—  M ark . s
* Eintrittskarten bei allen Funktionären, den 

Zeitungs-Obleuten und in der Buchhandlung fflr 
Arbeiter-Literatur. Berlin O., W arschauerstraße 4 9 . 

zu haben.
Verkauf von Eintrittskarten auch .an der 

Abendkasse.
G enossen , m ach t re g e  P ro p a g an d a ! 

■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■

^Politische (Rundschau 
..PI Bt“

«IT SPD.-Führer.
Oie stinkende Korruption, stets eins der äußeren Zeichen 

einer untergehenden W elt hat in d er deutschen RpubHk in­
nerhalb ihrer parlamentarischen Parteien solche Formen an­
genommen. daß niemand mehr weiß, ob nioht sein Nebenmann 
auch mit dran hängt. Einer traut dem anderen nicht. Man 
kann mit Heine sagen in neuzeitlicher Verbesserung: .JEs wHl 
uns schier bedünken, a ls  ob sie a  11 e stinken**.
—;i Die Sozialdemokratie, einst eine revolutionäre politische 
Organisation, jetzt ein Sammelsurium von kleinbürgerlichen 
Schwärmern, wie P farrer Bleier oder brutalen Emporkömm­
lingen. wie Gustav d e j Blutige, sitzt so tief in dem M orast der 
Korruption, daß ieder Arbeiter sich nur mit Ekel von diesen 
Schakalen des Schlachtfeldes zwischen Kapital und Arbeit, 
wenden kann. W ährend Gerlach in der «Welt am Montag“ 
w arn t den -Bruch, der doch vorhanden ist. in d e r Sozialdemo­
kratie und in d er Jesuitenpartei, dem Zentrum, zu beseitigen, 
weil es sonst noch schlimmer werden kann, setzt sich der 
Phrteivorstand der SPD. am 12. Januar hin und steHt fol­
gendes fest:

«Einzelne deutsche Parteigenossen lernten Julius Barmat 
Ende April 1919 anläßlich einer Sitzung der Internationale in 
Amsterdam kennen. Den Parteigenossen, die mit ihm per­
sönlich verkehrten haben, wurde nichts b ek an n t was d e r ge­
schäftlichen oder persönlichen Ehre Baranats abträglich ge­
wesen w äre.

W as die behauptete geschäftliche Verbindung zwischen 
der Sozialdemokratischen Partei Deutschlands und Barmat 
angeht, stellt der Parteivorstand fest, daß e in t Verbindung 
zwischen d er Partei und den Geschäften der Barm ats niemals 
beständen h a t  insbesondere ist e s  unwahr, daß die P arte i je­
mals an Lebensmittelgeschäften teilgehabt oder gar aus Ihnen 
Vorteil gezogen hat. In der OeHentlichkeit sind ferner in die­
sem Zusammenhang eine Anzahl bekannte Parteigenossen ge­
nannt worden. Der Parteivorstand hat sich mit diesen Vor­
würfen befaßt «nd festgestellt daß in keinem Fall ein Beweis 
dafür erbracht i s t  daß Parteigenossen ihren politischen Ein­
fluß zur Erlangung* persönlicher Vorteile benutzt haben.**

Wahrlich, sie  haben Mut. W er wagt nun noch bezwei­
feln. daß die Sozialdemokratie eine reine P artei I s t  in d e r sich 
nur -Ehrenmänner“' betätigen können?

Wann w erden w ohl-dle Proletarier der SPD. sehend? 
Scheinbar nie. * . _ _

Da« neauauaer keine Retlerang
Dte Deutsche Republik mit ihrer vollendeten Demokratie 

und ihrem vorbildlichen Parlamentarismus bietet ein BAd der 
vollendeten Verwirrung. Schon monatelang w ährt die 
gtenmgskrlse. Trotzdem man sich Idar I s t  daß Jetzt e rs t 
«Wiederaufbauperlode“, die Stabilisierung beginnen soll
Grundlage des Dawes-Planes. Ist es schier unmöglich, el___
Vollzugsausschuß für d ie zu ergreifenden Maßnahmen einsu- 
setzen. Trotz aller Demokratie, trotz dies vorbildlichen par­
lamentarischen Systems« an  dem sich ja bekanntlich ieder 
Volksgenosse durch Abgabe eines Stimmzettels fü r irgend 
einen ^Führer** beteiligen kann. biefl>t als einzigster A 
das Prunkstück der .W eim arer Demokratie**, der A 
Übrig. >

W ährend vor sechs Jahren das Berliner Proletariat M r 
seine Herrschaftsform die revolutionären R ä te  Mr den K o t i  
munismus aul den Barrikaden stand, steht heute d as  deutsche 
Proletariat verw irrt und hilflos vor seinem sechsiflh 
Wiederaufbauversuch dieses fluchwürdigen System s 
schaut nach dem vor dem J*est der Liebe“ gewä 
Reichstag.

Wie lange noch, deutsches P ro le ta ria t w irst du an Mb* 
mien aidblicken nnd von diesen verhak ten  Borgern m k oft 
wHdroMenden Augen deine Befreiung erw arten , ansta tt mit 
festem Griff und Schlag dich selbst cum Herrn deines eigenen 
Geschicks au  machen.

Sechs Jahre seit dem Spartakusaufstand, sechs Jahre fit« 
fahruugen tm fOasseukrieg. sollten eigentlich genug sein, um 
au begreifen, wo der Hebel aum Sturz des Klassenfeind 
gesetzt w erden tanfi.

Awfe ctac Crhwaut
Jahre ist es ber. als Spartdras um die revotutioUft- 
uéi «e Herrschaftsform des Proletariats ani det» 
i locht uad unterlag durch die Passivität des Prole-

Diese riesig* bescheidene Demonstration w w d e unter der 
Leitung von Sozialdemokraten zusammengeschossen 42 Tote 
und 105 Verwundete bedeckten das Pflaster. c s  schießt sich 
ia so schön und so  leicht in unbewaffnete, dioht gedrängt 
stehende Arbeitermassen.

Der angesagte Generalstreik von der starken USP. bracn 
nicht aus. nur d as  Charlottenburger Gaswerk zog d ie  Konse­
quenzen aus diesem Blutbad. Die USPO. zeigte sich als da­
malige scheinrevolutionäre Massenpartei nnd spiegelte so 
recht die Hilfslostokelt des deutschen Proletariats w ieder. Die 
«Freiheit“ wunde nebst d e r «Roten Fahne“  verboten. Es 
zeigte sich ganz klar, daß die damals noch junge KAPD. recht 
hatte mit ihrer kurzen Formulierung: Sdbstbewußtseinscnt- 
wickhing des P roletariats Ist notwendig, wenn es siegen wiB. 
Und von unten auf muß diese gefördert werden, aus den Be­
trieben heraus, wenn die Niederlagen des P ro le taria ts end­
lich mal in Siege umgestaltet w erden sollen.

Der Spartakusbund, d. h. die Levigruppe ohne Arbeiter 
umhder linke 'U 6F O .-naget die bald die VKPD. bödeten. be­
kämpften angeblich das Betriebsrätegesetz am besten d a­
durch. daß sie hineingingen in die gesetzlichen Betriebsräte 
um sie zu revolutionieren. Wie weit dieses gelungen i s t  kann 
das Proletariat heute ganz Mar erkennen, wenn es will. Diese 
Arbeitsgemeinschaft im Betrieb zwischen Kapitalist und Pro- 
tarier hat sich als die festeste Stüze der Gewerkschaften und 
mit diesen zusammen für das Kapital ergeben. . ,

Gegenüber der «Roten Fahne“, die von einem Straßen- 
ka-mpf um die Betriebsräte faselt, sei b e to n t daß ein Ueberfajl 
auf harmlos Demonstrierende wirklich nicht das geringste mit 
Straßenkampf zu tun hat. SoHtcn dadurch etwa die Betriebs­
räte mit einem revolutionären Nimbus umgeben werden, d a­
mit bei den kommenden Wahlen auch ja alle wieder zur 
WaMurne rm Betrieb laufen. Geheime Wahl natürlich.

Die fünfjährige P rax is d e r Betriebsräte zusammen mit 
dem praktischen Ergebnis des revolutionären Parlam entaris­
mus und der Gewerkschaftseroberung und Revolutionierung 
haben dem Proletariat gezeigt daß es sich falscher W atten, 
stumpfer Waffen gegenüber, seinem geschichtlichen Todfeind 
bedient >  •: — ' .

Die geschichtliche Entwicklung ba t der Kommunistischen 
Arbeiter-Partei recht gegeben, die als einzigste, revolutionäre 
Organisation die Klassenfront: da errichtet wissen w ü t wo 
sie allein nur gebildet werden kar^n. In den Betrieben, von 
unten auf,' in den revolutionären Betriebsorganisationen, 
einigt sich das revolutionäre P roletariat unter dem  Schlacht­
ruf der proletarischen Revolution: «Alle Macht den revolutio­
nären R äten!“ t -

W l a f e r s e a a e a w e a t f e
Das w äre so eine schöne Ueberschrift für einen ersten, 

rechten Stimmungsartikel: und eigentlich ist gar nichts einzu- 
^eheir. warifm d e r x e r e a ta w  d er D. A .z . in d o ä f e .4  sich mit 
dem weil nüchternen „Uebergangszeit“ begnügte. Denn sein 
Artikel ist ia wirklich w as w e r t  befriedigt alle Ansprüche der 
gesamten Familie. Der Anfang bringt Poesie und Belesenheit 
ist was für*s Herz — und am Ende kommen die praktischen 
Schlußfolgerungen, an denen der treudeutsche Hausvater seine 
Freude haben kann.

Die Gedankengänge des Artikels sind freilich w eder der

les an

Dauer nicht regieren kann, eine Schonung, die bei den früheren, 
au toritativ  .gerichteten Staatsleitnngen auch gegenüber d a n  
besiegten Gegner selbstverständliche Pflicht w ar und t e f t t  
w u rd e  Man denke nnr an  Bismarcks Eingehen auf die Wünsche 

fürsorglichen Ratschläge, dte die daraa- 
ihrenr und' Ihres Volkes 

W j f c t a a t e  
in u e r  w tir noen 

Verfecht

zugeben, ja  es noch aufhetgend fördern, daft man dte dem okra­
tischen Einrichtungen des heutigen Deutschland zu Angelpenk- 
teh der fremden Gewalt- und Unrechtsahsprflche macht**

Hier spricht «ehrlich“  ein Kapitalismus zum anderen. 
Aber ehrlich eben nur Insow eit als die «Ehrlichkeit“ 
des Kapitals immer einen doppelten Boden hat und haben 
muß. Und es brauchte fflr die Entente wirklich nicht 
der «Ausf&hrungsbestiramungen zur.Durchführung unserer De­
mokratie“, um deren Herausgabe sich die D. A. Z. so schätzens­
w erte Verdienste e rw irb t • .v

D as Stadium, in dem man sich international gern einige« 
konnte, in dem Bismarck Thiers «uneigennütziger“ Berater 
w ar, ist. vo rbet Dfe W elt Ist vergeben. Jede Ansmerzung 
eines Konkurrenten anf dem W eltm ark t jede Neuerwerbung 
einer Kolonie kann gar nicht zu teuer bezahlt werden. Dariim 
wird man sich anf der geschätzten Gegenseite verflucht wenig 
ans «die Aufrecbterhaltung der deutschen Reglerungsautorltäf 
machen. Man ist unter allen Umständen stark  genug, um die 
Form zu schützen. Um die Erkräftlgung des in ihr wohnenden 
Tierchens sich zu bemühen, ist aber nicht Sache der Entente: 
Das Vieh könnte sonst sein Haus sprengen — und aktiver und 
gefräßiger werden, als der Entente lieb wäre. Und wenn, die 
D .A Z . meint: „Hat Deutschlaad e rs t diese seine Aufgabe 
begriffen — m d  die feindliche Gewalt wird nicht ablasaen. 
bis sie begriffen wird —. dann w ird sich Deutschland aach dte 
Mittel z a  verschatten wissen, sela Recht za wahren. Noch nie 
in der Geschichte konnte dem Selbstbehauptungswillen der 
deutschen oder irgendeiner ändern großen Nation-dle Möglich­
keit., sich diese Mittel zu verschaffen, dauernd vorenthalten 
werden.“ — so kennt doch die Entente ihre Machtmittel zu 
gut, um vor diesem Schellengerassel Furcht zu haben. Sie hat 
aber gerade darum keinen Grund, sich den künftigen Feind erst 
liebevoll groß zu ziehen.

das sioh von seinem 
ÜeB.

eind geduldig

sind és her. ab das Berliner Proletariat in riesiger
finken Usepe vor aasunter der Führung

In der Weimarer. . 
Rätegedankens sel. Die 

diesen 
 ̂ konnten,

tegesetz ehrlich meinten.

die «.Veranke- 
e Versehend e- 

gfaUbten den da- 
Schwätzern. die 

ste den Kampf gegen

E nten kapitalistischen Denkweise, noch der D. A. Z. oen. 
rauchte ja nicht erst der S tern von Bethlehem zn er­
nen. um Herzen und Hirne in der Redaktion der D. A. Z. 

ingehend zu erleuchten, daß es je tzt vor allem e i n e  Auf­
gibt: Die Zusammenfassung der «nationalen“  Kräfte des 

n Volkes, die Herstellung des «einigen Volkes von 
rn** unter Aufopferung noch so geliebter Illusionen. Zu- 

n Illusionen gehört u. l  auch der Glaube an die W under- 
ikraft monarchistischer Reliquien. Man hat begriffen, daß es 
nun doch mal ohne «Demokratie** nicht geht, und umwickelt 
dtese Pille für die «Unentwegten“, so  gut es g eh t Man gibt 

r  einige Ehrlichkeiten als Zugabe und verkflndet: «Dean 
dte äußere Form Ist das Wesentlichste, sondern der Ge- 
der Gebt der sie beseelt** D. h.. man möchte den lieben 
gern gern weiß machen, daß auch im vollendeten Ge- 

der Demokraten von heute der Oeist voo Potsdam 
kann. Das ist natürlich Unsinn, denn wenn man flber- 

vom «Gebt in der Maschine“ reden kann, sb gilt das vor 
fflr die S taatsm aschhtc. bei der man bei wechselnder 
doch niemals den gleichen Inhalt beibehalten k a n p .— 
Flötentöne zum Gimpelfang sind ja  nun aber v o n -dér 

.Z . nicht neu: Interessent bei diesem Artikel aber b t  der 
der hier aulgeführt wird, um die zwei Ziele zu er- 

n: einerseits die «alten** Anhänger des Schwarz-weiß-rot 
m schwarz-rot-goldenen Schamtuch der Reaktion zu ver­

ä n d e rs t ts die herrschenden Demokratien der Länder 
mahnen, w as gegenüber Ihrer jüngsten Schwester nun 
Ihre verdammte Pflicht und Schuldigkeit w äre. Na- 

druptert man sich  nur mlt M ö ran m d  ähnlich schönen 
wenn man schreibt: 

m  Entstehen der neuen W elt arbeiten die Rechtsbrecher 
waltanbeter, die übermächtigen Kriegsverbündeten und 

schwächlich beschönigenden Zuschauervölker Hand ln 
Hand, wenn auch unbew ußt Sie schaufeln der im. W eltkrieg 
zur lückenlosen Herrschaft gelangten demokratischen Staats­
auffassung (im agitatorischen Sinne d er Westmächte) das Grab. 
Keines der vielen Völker, die dem im Abwehrkrieg stehenden 
Deutschland die Segnungen des demokratisch-parlamenta­
rischen System s in die Ohren geschrien haben, hält es ietzt 
anch nur der Mühe für w e r t  ein. W ort dafür einzulegen, daft 
die Autorität der republikanischen Regierung in Deutschland 
jenes Mindestmaß von Schonung erfah re  ohne die sie auf dte

Aus dem „Ami dn People“
«Folgende Sätze aus M arats «Volksfreund“ finden w ir in 

den Nummern 667—672 vom Juni. Juli und August 1792. Es 
mutet einem an. als wären die Zeilen heut geschrieben.

Nr. 667. Die Revolution h a t sioh gegen das Volk gekehrt 
und ist für dieses zum größten Unglück ausgeschlagen. Von 
Anfang an war sie nichts a b  ein ewiger Anlaß zn Bestechun­
gen und Komplotten. ______Schon bald nach ihrem Beginn
wurde sie für die öffentlichen Beamten ein ständiges Mittel 
zur Schikanerei und Bedrückung. Selbst den Gesetzgebern 
(Abgeordneten) bot sie die Gelegenheit zur Geschäftemache­
rei. Betrügerei und Spitzbüberei, und jetzt muß sie den Rei­
chen und Spekulanten dazu dienen, sich unbegrenzte Ge­
winne und Monopole zn verschaffen. Lebensmittel- nnd Zins­
wucher zu treiben, durch ein unverschämtes Raub- und Aus­
beutungssystem das Volk zu ruinieren und die untere Klasse 
durch die Furcht vor dem Versinken im Elend dazu zu zwin­
gen. sich zu verkaufen. . . .  Nur die Dekorationen auf der 
Staatsbühne haben sich -geändert; die Spieler aber, dic 
Masken, die Intrigen, die Ressortemteilungen sind geblieben. 
Nichts, garnichls hat sich hn Spiel der pplitischen Maschine­
rie g eän d ert und das wird so bleiben, bis das Volk klar ge­
nug s ie h t um den Betrügern, die es täuschen, das Spiel zu 
verderben. Ms es rücksichtslos genug b t  die Schufte, dte es 
Untergeben, zu bestrafen . . .  Die Plebs. <L h. dte unteren 
Klassen der Nation, die Im Kampfe gegen die oberen Klassen 
nur auf sich selbst angewiesen sind, drücken zw ar Im Augen­
blick der Insurrektion (Aufstand) durch die Masse aUes nieder, 
um zuletzt doch zu unterliegen, da sie hnmer ohne Einsicht. 
K unst Reichtum. Waffen. Häupter, ohne Oneratlonsplaa sind. 
E i b t  nicht wahr, daft sich die ganze Nation gegen die Tyran­
nen erhoben hat: denn es blieb Dan hnmer noch der A det dte 
GebfBchkett. d e r Stand der Kechtsgelehrteu. «Be Finanz, das 
KapitaL dte Gelehrtes, dte Literaten a b  Stütze and a b  
schützender WalL m

N r. 6 71. Man braucht nur einen BHck auf den Ursprung 
und den Verlauf der Revolution zu werfen, um zu der 
schmerzlichen Einsicht zu kommen, daß wir niemals frei sein 
werden. W ir sind d ie einzige Nation in der Wett, d ie im 
Wahn gestanden h a t  eine Revolution mit eitlen Reitern. V a- 
raden. Festen und Gesängen <zu befestigen, die einzige Nation 
j a . d er W e lt die. um ihre Unterdrücker .zur atifcemeinen 
Gleichheit zu bringen. Ihnen die Erlaubnis gegeben bat, sich 
durch L ist der Volksversammlungen sowie aHer wichtigen 
selbstgeschaffenen Posten, aller autoritären Stellungen zu be­
mächtigen und s ic h ‘dadurch wieder zum Herrscher zu 
machen Welche Parce! W ie habt Ihr euch nur einen 
Augenblick täuschen lassen? «Wir sind ja alle Brüder! rieft ihr 
aus, als ihr auf dem Föderationsfest ta n z te t Glaubt Ihr wirk­
lich. m it M ora te ruodsä tt»  könne man Ihre (der herrschenden 
Klassen) Neigungen und Gewohnheiten. Mure Sitten und Lei­
denschaften ändern .  . .?  Fürchtet dte Reaktion. . . Eure 
Feinde werden euch nicht schonen, wenn ste *re Zeit für ge­
kommen halten. Deshalb keine Guedel Ihr *Hd auf hnmer
verloren, wenn nur mcat ent. «ne a o n  _  ___MsnizipadtätTstadtobrrgkeit) and der Depnrtementeverwal- 
tung. nie andpatriotbchen Richter and vflttg verfaultes Ab­
geordneten der Nattoaalverseaunhmg stederzsyhlagen.“

Soweit M arat ln seinem «Volksfreund“ . Ueber «In «ad 
einviertel Jahrhundert b t  seit iener Zelt verflossen und heute 
steht die Kommunistische A rbeiter-Partei anstefte Marats und 
muß in Ihrer W irkung fast dieselben Sätze schreiben.

O U  t I f •  f  f ta n  a  «  n
A chtung! O rtsg ru p p e n  u n d  E fa n d le se r  b n  R eich!
Dtaeer Nsmmer »egen Zahlkarten b e t  Dte KAZ Ms Nr.

GROSS-BERLIN. »
W ichtige k o s tfu ie rte  S ttzusgi Am Dienstag, 

dea 20. Januar, abends 7>* Uhr. findet in der Schute, Glpsstr« 
eine äußerst wichtige kombinierte Sitzur« statt. Zu ersehet 
nen haben die Reichs- und Berliner Arbeitsausschüsse^ der 
P artei und Union, die Pressekommlssiouen der JCAZ. «md
des .K ampfruf* sowie die M itarbeiter beider Organe. __

t
den 20. Januar.

abends
G r u p p e  O s t e n : 1 A n  'D ienstag,

* 8  Uhr. hu Lokal O. Nix. Mainzer S traße:

T h e m a :  « D i e  r u s s i s c h e  
O r t s g r u p p e  N o w a w e s :  Am Montag, den 19. 

X8 Uhr. hn Lokal Oebauer, W allstraße 63:
Jan«

abends

Thema: « W a s , e i n t  u n d  t r e n n t  
> P r o l e t a r i a t * *

d a s  J u a g -
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Dfr Burgfrieden ist fof -  es lebe die Revolution?



n n d  in sb e so n d e re  E ng land  d as  R u h rg eb le t n ic h t in  fra n ­
zö s isch en  H än d en  w issen  w ollten , v e r la n g te  e s  e ine  rep u ­
b lik an isch e  d eu tsch e  R eg ie rung . M it 'd e m  S tu rz  d e s  eng­
lisch en  H an d e lsk a p ita ls  und  dem  S ieg  d e r  englischen  
In d u s tr ie  h a t s ich  d ie  R ich tung  g e ä n d e r t  In  d e r  „KAZ.“ 
is t  schon  d a v o n  ausfüh rlich  d ie  R ed e  g ew e sen .

E in  K ab in e tt L u th e r  w ä re  noch  in t  A ugust 1924 nicht 
-  m öglich  g ew e sen . C h a ra k te ris tisc h  i m  d ie v erflo ssenen  

fünf n ac h rev o lu tio n ä ren  J a h re  ist d ie k o n se q u en te  E n t­
w ick lu n g  zum  B ö rg erb lo ck . J e d e  R eg ie rung  rü c k t ein 
S tfick  w e ite r  n ac h  „ re c h ts“ . E in  K ab ine tt w ä c h s t au s  
d e m  a n d e ren  h e ra u s , indem  d ie  vom  frü h e re n  K ab ine tt 
R ufgenom m enen neuen  M ä n n er d a s  K ab ine tt fo rtse tz en . 
D ie E rs ta rk u n g  d e r  d eu tsch e n  B ourgeo isie  d o k u m en tie rt 
s ich  so  am  bes ten . Irgendein  noch  n ich t vö llig  k o m pro ­
m ittie r te r  N am e s te h t oben  an d e r  S p itze  und  v e rd e c k t 
d e n  C h o r d e r  V orkäm pfer, d e r  jungen  L eu te , w elche von 
d e r  e rs ta rk e n d e n  S ch ic h t d e r  G eg n e r d e s  F in an z - und 
H an d e lsk ap ita ls  g es te llt w erd en .

Die Regierung Luther hat den Ruhm, zum  ersten  Mal 
bew ußte und geschw orene G egner d e r  Republik als 
M inister d er Republik aufgenom m en zu haben. Es zeigt 
d ies am besten, daß das Finanzkapital heute schon voll­
kom m en erledigt ist. D er trockene Putsch, die Taktik 
des H errn S tresem ann, h a t die letzten Errungenschaften 
d e r  Revolution beseitigt. Landw irtschaft und S ch w er­
industrie haben in Deutschland ihre H errschaft w ieder­
hergestellt. Es bedeutet d ies aber keinesw egs eine R ück­
keh r zu r alten Ordnung, sondern die Aufrichtung einer 
neuen, ganz anders gearte ten  O rdnung un ter alter Flagge. 
Inzw ischen hat sich eine ungeheure U m w älzung innerhalb 
4 e r  W irtschaft vollzogen.

Die Industrie, w elche früher in einzelne Unternehm en 
zerfiel und bei d e r  die O rganisationsform en d e r einzelnen 
B ranchen selbst in den G renzen d er nationalen W irt­
schaft noch nicht ausgebildet w ar. ha t sich im W eltm aß­
s ta b  konzentriert. Die nationalen V erbände haben die 
V olksw irtschaft zu  einer Einheit im Innern und nach 
außen Zusammengefaßt. Sie sind darüber hinaus dazu 
flbergegangen, K onventionen m it d e r  ausländischen Kon­
kurrenz zu schließen, durch die die Ein- und Ausfuhr 
kontingentiert und unter ihre eigene Kontrolle gestellt w ird. 
S o  e rs treb t z. B. die deutsche S tahlindustrie ein U eber- 
einkom m en mit den französischen E isenerzgruben an; 
e s  soll dadurch erreich t w erden, daß die gesam te franzö­
sische Einfuhr durch den deutschen Verband geht, der 
dann  in d er X ag e  ist. die P reise  für den B innenm arkt 

^ V o rz u sc h re tb e n . .D iese“ -Vereinbarungen- bedeuten  prak­
tisch. die A usschaltung des Handelskapitals, das die V er­
m ittlung zw ischen ln- und Ausland und zw ischen den 
Produzenten  und dem  Konsum enten vornahm . W enn sich 
auch die le tz tere  Funktion schw erer beseitigen läßt und 
d e r  direkte Kauf beim  S yndikat vorläufig nur durch die 
G roßabnehm er erfolgt, so  ist auch d er R ückgang in dieser 
R ichtung nicht zu  verkennen . Viel w ichtiger und ein­
schneidender ist ab er die Zurückdrängung des H andels­
kapitals beim Im port und E x p o rt da dam it auch die P osi­
tion des F inanzkapitals e rschü ttert w ird. G erade durch 
d a s  Handelskapital, w elches auf die F inanzierung durch 
die Banken angew iesen w ar, übte die hohe F inanz ihren 
Einfluß auch auf die Industrie aus. D er Handel hatte-die 
Beschäftigung d e r 'W erk e  in d er Hand, desw egen  w urden 
nur solche W erke von ihm unterstü tzt und für ihre U nter­
stü tzung be i den  Banken eingetreten , die sich ihrem  Ein­
fluß fügten. Nur die großen Konzerne, z. B. die Elektri- 
zitätsindustrie, ha tten  ein eigenes V erkaufsnetz und haben 
nicht zum geringsten aus diesem Grunde die Inflations­
und Stabilisierungskrise am  besten überw unden. Sie

A n  a l le  O r t s g r u p p e n  im  R e ic h e .
Genossen? Zuid. Einbinden von Jahrgängen der JCAZ.** 

und zum Auffüllen des Archivs bedürfen w ir dringend der 
Nummer 38 der JCAZ.“ des Jahrgans S. Dieselbe ist uns durch 
Beschlagnahme verlustig gegangen. Die Ortsgruppen werden 
dringend ersucht, uns sofort alle noch vorhandenen Nummern 
38 einzusenden.

! Lest (Besen Mahnruf nicht » b ea ch te t!

konnten auch das Finanzkapital bedeutend besser en t­
behren und sich eigene B anken schaffen. Die verschw in­
denden Einlagen des M ittelstandes und des H andelskapi­
tals, d a s  allmählich und in einem  im m er schärferen Tem po 
zur Produktion übergeht, haben die B edeutung d er B an­
ken als Sam m elbecken für nicht zu investierendes Kapital 
erheblich herabgedrückt. Die D epositenkassen w erden 
deshalb in steigendem  M aße geschlossen. Die Banken 
selbst kommen in im m er .s tä rk ere  A bhängigkeit von den 
den Um schlag d er W irtschaft besorgenden Faktoren. 
D as sind Industrie und L andw irtschaft. Die ab er jetzt 
nicht m ehr als E inzelunternehm er, sondern  als g e ­
schlossene Einheit dem  Finanzkapital gegenübertreten . 
W enn sióh dje Banken d e r von diesen Gruppen verfolgten 
Interessenpolitik nicht fügen wollen, so erfolgt die all­
mähliche Loslösung durch Errichtung neuer B anken oder 
durch Aufkauf bestehender U nternehm en. D er W ert d er 
bestehenden G roßbanken besteh t für die genannten 
Gruppen nur in dem  in ihnen vorhandenen eigenen Kapi­
tal, insbes., nachdem  die Konzerne enorm e Effektenbe- 
stände angekauft und dadurch ihren Einfluß in den ein­
zelnen U nternehm en system atisch aufgebaut haben.

Die Ausschaltung des H andels- und Finanzkapitals 
vollzieht sich insbesondere rasch in den Ländern, in denen 
der sog. M ittelstand s ta rk  vern ich tet und proletarisiert 
ist. Selbst in Am erika handelt das Finanzkapital nicht 
m ehr selbständig, sondern  als B eauftrag ter irgend eines 
T rusts . Die einzelne Bank ist im m er die B ank eines b e ­
stim m ten T ru s ts ; es  muß ab e r dabei zugegeben w erden, 
daß d o rt d as  V erhältnis zw ischen dem  T ru st und d er 
Bank noch im m er so  ist, daß die Bank d e r entscheiden­
d ere  F ak to r ist. Es liegt d ies daran , daß die B anken es 
verstanden  haben, den Aktienbesitz in ih rer Hand zu 
konzentrieren. Dies w ar besonders dadurch möglich, daß 
das europäische Kapital w ährend  des Krieges die W erte  
an das am erikanische F inanzkapital abstoßen mußte, und 
weil Amerika a ls Kolonialland durch das Finanzkapital 
aüTgebaut w urde. Auch hier w ird durch die angedeutete 
Entw icklung sehr bald eine A enderung ein treten. Die 
einzelnen Konventionen und ihre unbedingte N otw endig­
keit, w erden den Entschließungen des am erikanischen 
Finanzkapitals im m er m ehr ihren selbständigen C harakter 
nehmen.

Es ist auch aus den angegebenen G ründen garnicht 
anzunehm en, daß die sogenannte L inke-noch jem als als 
w irtschaftlich selbständiges Gebilde in Erscheinung treten  
w ird. D as Finanz- und H andelskapital nebst seiner G e­
fo lgschaft dem  K leinbürgertum , sow eit es bei den Dem o­
kra ten , dem Zentrum  und den Sozialdem okraten o rg a ­
nisiert ist, kann daher nur aus außenpolitischen Z w eck­
m äßigkeitsgründen als F assade  w ieder einmal auitauchen. 
D ies zeigt auch am  besten, daß dic alte Form  d e r H an­
delsverträge  kaum  m ehr eine trag b are  Grundlage für den 
W eltw irtschaftsverkehr ist. D as sogenannte Allgemein­
in teresse läßt ^ich nicht m ehr konstruieren. D er von der 
deutschen Stahlindustrie schon gew ählte W eg  d er Son­
dervereinbarungen  mit dem  französischen P a rtn e r, also 
von Industriezw eig zu Industriezw eig, w ird wohl die 
Lösung sein. Es ist ganz charakteristisch , daß gerade das

deutsche Kapital der W egbahner ist. D ie kapitalistischen 
W idersprüche sind bei ihm am  schärfsten , sodaß es 
im m er w ieder allen voran die alten  Form en zerbrechen
muß. - . . .

D er parlam entarische Sieg d e r Linken ist zu einer 
N iederlage gew orden. Es ist dies d e r beste Bew eis für 
die absolute Einflußlosigkeit d es  P arlam en ts  und für die 
allem  entscheidende W irkung d er w irtschaftlichen Not­
w endigkeiten.

&ofifische Stundschau 
Zudferbrol des BOrtertKMfcs

Keine Täuschungen, Proletarier!
Der Bürgerblock, die neue Regierung der Schwerindustrie 

und des Agrarkapitals, reicht dem Proletariat jn  kluger Be­
rechnung etwas Zuckerbrot, um es desto gefügiger für die 
kommende Eisenbartkur zu machen. Zwei Momente dieser 
schwarz-weiß-roten „Beschützerin“ der schwarz-rot-goldenen 
Republik sind es, die sofort ins Auge stechen.

Erstens ist es der Beschluß des noch unfertigen Kabinetts 
Luther gewesen, die eventuelle Wiedereinführung des Drei­
schichtensystems in den Kokereien und Hochofenwerkcn vom 
1. April 1925 ab, während sogar, man bedenke, der Sozialde­
mokrat Cohen diesen bis 1926 erst mal verlängert wissen 
wollte. -

Mit erhobener Stimme verkündet darum auch die J)A Z .‘\  
das Organ der Stinneserben. daß die erste T at dieses angeblich 
reaktionären Kabinetts eine Tat fortgeschrittener sozialpoli­
tischer Erkenntnis ist, dessen nicht mal die Linkskoalitionen 
fähig waren. Daß dieser vorläufige Beschluß nur eventuejl und 
dann nur sehr begrenzt zur Durchführung kommt, dürfte eigent­
lich auch dem vertrauensseligsten Arbeiter bekannt sein. Eine 
schöne Geste, nichts weiter. Zuckerbrot, dem bald, sehr bald 
die Peitsche folgen wird. ______

SonntagsdemonstratkNi der KPD.
Auch in innenpolitischer Beziehung führt sich das Kabinett 

Luther gut ein bei der Arbeiterschaft. Es läßt demonstrieren. 
„Hoch“ und „Nieder“ rufen, auch wenn sie selbst mal mit ge­
meint ist. usw. Schon bei der Amnestie-Demonstration am 
Bülowplatz mußte die „Rote Fahne“ zugestehen, daß die Polizei 
sehr, sehr zurückhaltend war, w ährend dieselbe Polizei noch 
etliche Tage vorher am Anhalter Bahnhof wie toll und verrückt 
unter den Proletariern wütete.

Auch an diesem Sonntage hatte die KPD. in Groß-Berlin 
ihren guten Tag. Durch eine M assendemonstration leitete sie 
ihre Lenin-, Liebknecht- und Luxemburg-W oche ein. Lieb­
knecht und besonders Rosa Luxemburg sind zw ar Reformisten, 
von denen ein echter Bolschewist, als Edelster der Kommu­
nisten wohl theoretisch abrückt, dessen Namen man aber noch 
braucht wegen der Zugkraft. W er die „Rote Fahne" lie st 
glaubt, daß 100 000 Proletarier zur W eberwiese waren. Da 
w ir auch da waren, wollen w ir ruhig aussprechen, wie der 
Berliner saut: „Fritze, laß ab, die Hälfte!“  Auch dieses w äre 
reichlich, sehr reichlich. Es ist wirklich an der Zeit, mit diesem 
Selbstbetrug, mit dieser Selbstbeweihräucherung aufzuhören. 
Zum Sieg der proletarischen Klasse gehört wahrhaftig etwas 
mehr als ein echt sozialdemokratischer Sonntagmittags-Spazicr- 

j gang nach Friedrichsfelde. Schon aus der Ankündigung in der 
1 „Roten Fahne“ w ar zu ersehen, daß man ^enau wie irüher die 

Sozialdemokratie, mit den hohen Behörden Rücksprache ge­
nommen hatte. Haltet die Bannmeile inne, den Anordnungen 
der Ordner ist Folge zu leisten usw. Daß die Sozialdemokratie 
über ihren Konkurrenten sehr erbost ist. versteht sich am 

i Rande.
Unter den vielen roten Fahnen sah man auch zwei 

I schwarze. Unter den Rednern bem erkte man auch Kaiser von 
den selbständigen Verbänden, deren Mitglieder zw ar „Anti­
bolschewisten“ und „konterrevolutionär“ sind, aber doch noch 
halb zur Familie gerechnet werden. Die Proletarier der KPD. 
gaben sich ehrlich Mühe, aus dem echt sozialdemokratischen 
Aufmarsch etwas mehr zu machen, wenigstens nach außen 
revolutionär zu erscheinen. Die amerikanische Reklame mit 
Lastautos und Transparenten, die sich im Wahltaumel als 
ordentlich wirksam erwiesen hatte, wurde benutzt und zw ar 
zum Teil sehr , geschickt Barmat - Richters Cigarettenetui, 
w orüber sich sogar die wilhelminischen Schupooffiziere amü­
sierten. Ein Ochse als Ehrenmitglied der SPD. usw., wirkte 
lachhaft, weil umgekehrt dasselbe auch benutzt wurde im

Me neerensdM: Letetaa*Rosa Luxemburgs
(Zum 15. Januar.)

(Schluß.)
Die theoretische Hauptarbeit Rosa Luxemburgs ist: „Die 

Akkumulation des Kapitals“ und erschien im Jahre 1912. 
Diese Arbeit vollbrachte das, w as das dringendste Bedürfnis 
der W eiterentwicklung der Arbeiterbewegung w ar, die theore­
tische Bewältigung des geschichtlichen W esens des Imperialis­
mus auf Grund einer strengen ökonomischen Analyse.

Die Arbeit gab den Schlüssel zum Imperialismus. In der 
glänzend gehandhabten Waffe der marxistischen Oekonomie 
löste sie kritisch Resultate auf, zu denen Marx in Bezug auf 
die Akkumulation gelangt w ar und entwickelte weiter, was 
bei Marx fragmentarisch und widerspruchsvoll geblieben war. 
Es ist selbstverständlich, daß diese Arbeit, die eine Reihe von 
marxistischen Resultaten umwirft, aber erst dadurch der 
marxistischen Oekonomie in ihrer Anwendung auf die Probleme 
d er Gegenwart zum Siege verhelfen konnte, sofort ins Feld 
rief den erbitterten W iderstand der Marxpfaffen die auf jede 
Form el und jeden Buchstaben schwuren, aber unfähig waren, 
auch nur das geringste an selbständiger Entwicklung der Qeko- 
nomie zu leisten. Die Plattheit, gepaart mit Unverschämtheit 
dieser Kritiken kann man nachlesen. wen man sich die Mühe 
nimmt, aber es ist nicht der Mühe wert. Rosa Luxemburg 
bat mit den M arx -  Epigonen abgerechnet in einer kritischen 
A rb e it die sie w ährend des Krieges im Gefängnis schrieb und 
die dann 1919 unter dem Titel erschienen ist: „W as die Epigo­
nen aus der Marxschen Theorie gemacht haben.“

Aber auch bei guten marxistischen Köpfen stieß „Die Akku­
mulation des Kapitals“ zunächst auf W iderspruch und mangel­
haftes Verständnis, so z. B. seinerzeit bei O tto Bauer, den Rosa 
Luxemburg für ihren ernstesten Kritiker hielt. Mit ihm befaßt 
sie sich besonders, und dieser Abschnitt ist gewissermaßen der 
letzte W affengang um das Problem der Akkumulation, ln 
O tto  Bauer hat die Frage des sozialen Optimismus einen neuen 
nnd letzten Funktionswechsel erfahren. Der Zweifel an der 
Möglichkeit der Akkumulation streift bei Rosa Luxemburg seine 
absolutistische Form ab. Er wird zur politischen Frage der 
Bedingungen der Akkumulation und damit zur Gewißheit, daß 
eine schrankenlose Akkumulation unmöglich is t  Die Akkumu­
lation w ird dadurch, daß sie in ihrem gesellschaftlichen Ge­
samtmilieu behandelt w ird, dialektisch. Sie erw ächst zur 
Dialektik des ganzen kapitalistischen Systems. J n  dem Mo­
m ent“, sagt Rosa Luxemburg, „wo das Marxsche Schema der 
erw eiterten Reproduktion der Wirklichkeit en tsp rich t ̂ zeigt es 
den Ausgang, die historische Schranke der Akkumulationsbe­
w egung an. also das Ende der kapitalistischen Produktion. Die 
Unmöglichkeit d e r Akkumulation bedeutet die Unmöglichkeit 
d e r  weiteren Entfaltung der Produktivkräfte und damit die ob­

jektive geschichtliche Notwendigkeit des Unterganges des Ka­
pitalismus. Daraus ergibt sich die widerspruchsvolle Bewe­
gung der letzten imperialistischen Phase als der Schlußperiode 
in der geschichtlichen Laufbahn des Kapitals.“  Indem der 
Zweifel zur dialektischen Gewißheit erw ächst, läßt e r alles 
Kleinbürgerliche seiner Vergangenheit spurlos zurück; er wird 
zum Optimismus zur theoretischen Gewißheit der kommenden 
sozialen Revolution.

Derselbe Punktionswechsel prägt der entgegengesetzten 
Stellungnahme, der Bejahung der schrankenlosen Akkumulation 
einen kleinbürgerlich-schwankenden, zaghaften und zweifeln­
den Charakter auf. Bauer und seine Gesinnungsgenossen sind, 
wenn auch mit der marxistischen Terminologie, dem Wesen 
ihrer Theorie nach Proudhonisten. Ihre Versuche, das Akku­
mulationsproblem zu lösen, besser gesagt, es nicht als Problem 
anzuerkennen, laufen letzten Endes auf das Bestreben Proud- 
hons hinaus, die „guten Seiten“  der kapitalistischen Entwick­
lung zu bewahren und dabei ihren „schlechten Seiten“ auszu­
weichen. Die Anmerkung aber der Akkumulationsfrage bedeu­
tet aber die Anerkenung. daß diese „schlechten Seiten“ mit 
dem innersten W esen des Kapitalismus unzertrenlich verbun­
den sind: sie bedeutet demzufolge, daß Imperialismus. W elt­
krieg und W eltrevolution als Entwicklungsnotwendigkeiten er­
laßt werden müssen. Dies w iderstreitet jedoch, wie betont 
wurde, den unmittelbaren Interessen jener Schichten, deren 
ideologische W ortführer die Marxisten des Zentrums geworden 
sind: die einen hochentwickelten Kapitalismus, ohne imperia­
listische „Auswüchse“, eine „geregelte“ Produktion ohne „Stö­
rungen“ ' des Krieges usw. herbei wünschen. „Diese Auffas­
sung“, sagt Rosa Luxemburg, „zielt dahin, der Bourgeoisie ein­
zureden. daß der Imperialismus und Militarismus ihr selbst 
vom Standpunkt ihrer eigenen kapitalistischen Interessen 
schädlich sei. dadurch die angebliche llandvoll Nutznießer die­
ses Imperialismus zu isolieren und so einen Block des Prole­
tariats mit breiten Schichten des Bürgertum s zu bilden, um 
den Imperialismus zu „dämpfen“, ihn „den Stachel zu nehmen“. 
W ie der Liberalismus in seiner Verfallszeit von der schlecht 
informierten Monarchie an die besser su informierende appel­
liert, so will das „marxistische Zentrum“ von der schlecht be­
ratenen Bourgeoisie an die zu belehrende . . . appellieren“. 
Bauer und seine Genossen haben wirtschaftlich wie ideologisch 
vor dem Kapitalismus kapituliert. Diese ihre Kapitulation drückt 
sich theoretisch in ihrem ökonomischen Fatalismus aus. in dem 
Glauben an die ewige „naturgesetzliche“  Dauer des Kapitalis­
mus. Da sie aber, als echte Kleinbürger nur ideologische und 
wirtschaftliche Anhängsel des Kapitalismus sind, da ihr Wunsch 
sich auf einen Kapitalismus ohne „schlechte Seiten“, ohne 
„Auswüchse“ rich te t stehen sie zugleich in einer w ieder recht

Da aber dazu eine gewisse Vorkenntnis des wissenschaftlichen 
Sozialismus und dazu noch eine gewisse Energie erforderlich 
i s t  so ist es empfehlenswert, zuerst den 2. Teil zu lesen: „W as 
die Epigonen aus der Marxschen Theorie gemacht haben, eine 
Antikritik“. Dieses kleine Bändchen enthält eine einfache Dar­
stellung der Grundprobleme der Akkumulation und ist gewis­
sermaßen zur Einführung für das Hauptwerk als erstes Stu­
dium anzuraten. —

W ährend des Krieges erschien von Rosa Luxemburg die 
Juniusbroschüre: ..Die Krise der Sozialdemokratie“, die 
schärfste und tiefste Analyse der Kriegsursachen, des Charak­
te rs  des Krieges und zugleich die Entwicklung der revolutio­
nären Politik der Arbeiterklasse im Kample gegen den Krieg. 
Rosa Luxemburg verfaßte diese Schrift im Frauengefängnis 
(April 1915) in der BarnhnstTaße in Berlin, ln  der Stickluft 
Jener Tage wirkte die Juniusbroschüre dem frischen, starken 
Windstoß gleich, der dem reinigenden Gewitter voraneilL Und 
sie bedeutete weit mehr als das. sie w ar schon ein Teil des 
reinigenden Gewitters der Selbstbesinnung, in d er sich deut­
sche Arbeiter zu der geschichtlichen Aufgabe des Proletariats 
zurückzufinden begannen, durch den internationalen Klassen­
kampf den Kapitalismus zu überwinden, um den Sozialismus 
zu  verwirklichen. Sie förderte mächtig den Prozeß des Er­
w achens der Proletarier aus dem sozial patriotischen Kriegs­
rausch und der burgfriedlichen Harmonieduselei, den Prozeß 
ihrer Sammlung aui den Boden des Klassenkampfes. N ar. 
g ran itfe s t wissenschaftlich Fegründet und v e rtie f t gab sie 
einem Empfinden. Denken ynd Wollen Ausdruck und Richtung, 
das sich in den proletarischen Massen regte, e rs t schüchtern 
und vereinzelt, bald lauter, dringlicher, immer weitere Kreise 
bewegend. An d er Juniusbroschüre richtete sich die E r­
kenntnis. die Tatbereitschaft • der revolutionären Vorhut des 
P roletariats auf. namentlich aber jener wichtigen Kreise, die 
den breiten Massen als führende, geistige und politische Ver­
m ittler dienen. Sic brachte, was gerade jene Kreise bedurften, 
w as die Vorhut forderte: Klaren Einblick in das vielfach ver­
schlungene. durcheinander gewirrte Geschehen d er Stunde: 
liebten Ausblick auf d ie Zukunft und ganz bestimm te kühne
Losungen. _  . ..___

Karl Kautsky erfand dam als d ie berühm te Zweiseelen-1 
theorie der sozialistischen Internationale, die „ein Instrument 
des Friedens und nicht des Krieges sei“ . E r taumelte 
sehen Kartenhäusern und schulmeisterlichen —,*fVlai
hin und her. um sich mit seiner Autorität schützend 
Politik des 4. August zh stellen. Sem e spätere Opposition 
w ar widerspruchsvoll, «rundsatzunsicher und schwächlich. 
Rosa Luxemburg macht in ihrer Juniusbroschüre dieser Poli­
tik den Prozeß. Und zw-”*-: Unerbittlich, konsequent uod ver-
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kleinbürgerlichen „Opposition“  zum Kapitalismus: in einer ethi- nichte*d. Sie stellte den in der Geschichte emzw dastehenden 
sehen Opposition. — E s würde zu weit führen, noch näher auf . Bankrott d e r  deutschen Sozialdemokratie fest und ihr Beweis- 
Rosa Luxemburgs Hauptwerk einzugehen. Für den klassen- • m aterial waren nicht Formeln, sondern Tatsachen. Sie ent- 
bewußten Proletarier ist das Studium des W erkes notwendig. I zog a*<*n * “"enden und Scblagworten zur Rechtfertigung des
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Wahlkampf und reichlich bekannt war. Jedoch den Trumpf 
«teilte die Daweslokomotive dar, die den wirklichen politischen 
Sinn der Amnestie-Demonstration kund gab. Das durch der­
artige Demonstrationen, wo man vieles bringt, um für jeden 
etwas zu bringen, die politischen proletarischen Klassenkämpfer 
nicht befreit werden, wissen auch die Bolschewisten, als edelste 
der „Kommunisten“.

Doch bei ruhiger, kritischer Prüfung und beim Zurück- 
schauen auf das Jahr 1923 tauchen sofort bestimmte Perspek­
tiven auf. Luther und seine antirepublikanischen Mannen im 
Kabinett werden allgemein im Ausland als die Regierung des 
Ruhrkrieges für das Jahr 1925 betrachtet. Also eine ver­
besserte Cunoauflage. nur eineh starken Zug mehr nach rechts. 
Auch die KPD. ist gegen den Dawesplan und reiht sich dadurch 
ganz von selbst in die Schlachtfront mit der deutschen, sich 
nun stark fühlenden Regierung ein. Daß die Daweslokomotive 
von alten Gäulen gezogen wurde und darum nur langsam von 
der Stelle kam. sollte wohl symbolisieren, daß man nur langsam 
in dic Front der Konterrevolution einrücken darf, damit die 
Proletarier es nicht merken.

Erst hinein in die Gewerkschaften. Recht tief, sagte Ruth 
Fischer in Friedrichsfelde am Grabe von K. Liebknecht und 
Rosa Luxemburg, am Grabe der Beiden, die die Gewerkschafts­
bürokratie als größte Lumpen der Weltgeschichte bezeichneten, 
was sogar die „Rote Fahne“, als Sonderausgabe für die Be­
triebe, konstatieren mußte, dann wird sich alles finden.

Dem revolutionären Proletariat aber sei gesagt: Wollt ihr 
kein Magdeburg der KPD. erleben, wollt ihr nicht erneut die 
Brandlerei über euch ergehen lassen, dann schließt euch in 
den Betrieben als Klasse zu revolutionären Betriebsorganisa­
tionen zusammen und wählt euch als Ausdruck eures Kampf­
und Klasscnwillens revolutionäre Aktionsausschüsse als Vor­
läufer der revolutionären Räte und kämpft um die Produktion, 
um die politische Macht, und errichtet die Diktatur des Prole­
tariats. Nur so werden eure Gefangenen frei und nur so ehret 
ihr eure Toten. -  _____

Trotzki erledltil „
In der Plenarsitzung des Zentralkomitees und der Zcntral- 

kommission der russischen KPD. wurde laut Mitteilung der 
„Roten Fahne“ über Trotzki der Stab gebrochen. In einer 
langen Resolution wurde aufgezeigt, wie oft und wie lange 
Trotzki gegen Lenin, d. h. also gegen den Bolschewismus — 
dem „edelsten“ „Kommunismus" — aufgetreten ist und sich 
dadurch zum Sprachrohr aller Kleinbürger und Konterrevolu­
tionäre gemacht hat. Gegen 2 Stimmen (Piatakow und Ra­
kowski) wurde beschlossen: 1. Trotzki eine kategorische Ver­
warnung zu erteilen unter dem Hinweis, daß die Einhaltung 
der Parteidisziplin nicht nur in Worten, sondern auch in Taten 
notwendig sei. 2. Trotzki seines Amtes zu entheben und seine 
w eitere Arbeit im revolutionären Kriegsrat als unmöglich zu 
erklären, da die Führung der Armee die Unterstützung durch 
die Autorität der Gesamtpartei erfordere und in Anbetracht 
auf die Erklärungen Trotzkis über die Notwendigkeit seiner 
Amtsenthebung. 3. Die Entscheidung über die Frage der 
weiteren Arbeit Trotzkis im Zentralkomitee bis zum nächsten 
Parteitag zu verschieben. Dies ist das wichtigste von den 
sechs Anordnungen. Eine, die vierte ist noch erwähnungswert. 
Unter 4 heißt es nämlich: Die Diskussion wird als beendet 
betrachtet! Mögen die Cäsaren in Moskau und ihr blasser 
Abklatsch in Deutschland auch glauben oder sich embilden, 
daß eine Frage auf ihren Beschluß nicht mehr diskutiert werden 
soll so werden sie jedoch bald das Gegenteil erleben müssen. 
Bekanntlich soll ja in Deutschland vor allen Dingen die Ge- 
werkschaitsfrage nicht mehr diskutiert werden, sondern nur 
noch ausgeführt und danach gehandelt werden und doch, und 
doch wird diese Frage nicht mehr von der Tagesordnung 
zu streichen sein; denn es ist die Frage der proletarischen 
Revolution und diese lebt — trotz alledem.

..Rrvolutionsandenltfir
Die Berolina bei Tietz hat einige Schießlöcher im Bauch. 

'  Sie sind 1918 beim Novemberkrawall hineingekommen, oder 
1919 als die Herren der Sozialdemokratie aus dem Polizei­
präsidium auf die Proletarier schießen ließen. Das Bezirks­
am t Mitte forderte nun Ton d er Bezirksversammking 50UU 
M ark um die dicke Dame flicken zu lassen. Die Parlam ents- 
kommunisten schlugen dagegen Krach. Sie verweigerten den 
Betrag, um wie sie es brcründelen — ein Andenken an die 
Revolution zu erhalten! Die Bourgeoisie. d«e den politischen 
Kindern gern ihr Vergnügen läßt wenn e s  nichts koste t 
stimmte dem zu. Und so hat das deutsche P ro le taria t <durch 
d ie KPO. sein „Revolutionsandenken — als Ersatz Jur die 
.Errungenschaften der Revolution“, die ihm durch die Ge­
werkschaftspolitik der KPD. genommen wurde.

t t o s a  L D ic m b u r g s  S t e l l u n g  r a r  S o d a l -  
d c m o k r a l i c  n n d  d e n  B o l s d i c w l K i

_ Von den im Januaraufstande des Spartakusbundes Gefalle­
nen unterscheidet Sich Rosa Luxemburg nkh t so  sehr durcti 
ihren Heroismus oder durch das tragische Ende ihres Lebens, 
sondern vielmehr durch die „streng theoretisch festgelegte 
Linie“, welche ihre Handlungen bestimmte. Diese Eigenart ist 
es. die sie über alle namhaften und unbekannten Opfer der 
proletarischen Revolution emporhebt und die die Aufmerksam­
keit des revolutionären Proletariats auf sie lenkt.

Der Umstand, daß R. Luxemburg dem Proletariat nicht

aber w ar lür sie. daBaus dem R a h m e n  der b ü r« rlK W en K * rau  Ws(orischc
herausgehen und de" , ^ rsu^  Zusammenhange mit dem sagt 
Mission das russlscbe Prole-
“ ia t-s ic i » t o H « Ä ' e r  Aufüabe » M U » - « ® »  
m tfselnen HamHnnsen den ^
säaUHchSn Verhältnisse zu lä B lto n  (lren ie  lü h r t^ o

ru r ‘ein *  S l X l « « ” '  I ^ T a u ^  russische Proletariat
„streng theoretisch festgelegte Linie“, welche diese Handlung Niederlage. dem entgegengehen muß. w as ihn» die
bestimmt hinterließ, erklärt den breiten und dauerndenEiniluß mu g EntwlckiUng vorhält und daß es v e n j f c h t r t g t  
ihrer Persönlichkeit auf die Arbeiterbewegung. ?„i Falle der Unumgänglichkeit, wenn auch m it«lern Preis?
^ d a f i h ? ^  l ä Ä r *  verfließt Ä «  «ofers. in dieser Revolution und in .Beziehung - f  <«e
und verliert die Kraft eines lebendigen, erziehenden Beispiels.
Deswegen leben aber die Ideen, die ein neues revolutionäres
Handeln zum Leben hervorrufen. i„

Rosa Luxemburg begann ihre revolutionäre Tätigkeit in der 
polnischen Arbeiterbewegung. Internationale Bedeutung gab 
ihr jedoch die Tätigkeit in der deutschen 
Ihre ersten Sachen in diesem Felde galten ?er Bekämpfung 
des Reformismus, welcher seit langem schon n der deutschen
Sozialdemokratie und den G ew erkschaften eingew urzelt w ar
und welcher in dem Revisionismus eine tfieo re tlsc^  Recnt- 
fertigung zu finden versuchte. .X>er auserwählte Hüter der 
Erbschaft Marx nach dem Tode Engeis “

i erSme°eP d £  W e Ä e t a ^ “T . Rolle der Avantgarde zuproiciuiiais. .ie»
spielen die neue Gegensätze,
Klassenkampfes eröffnet, — die Kone, uic erlaube. daß
Proletariat im 19. Jahrhundert gespielt hat. Ich gteube, aan
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Sozialpatriotismus den Boden, indem sie die Ursachen und 
treibenden Kräfte des Krieges bloßlegte, sein Wesen und

s^D ^ieJun iusb roschü re  w ird durch Ausführungen über die 
Pflicht und die Bedeutung der sozialistischen Selbstkritik ein- 
xeteitet, Ausführungen, die zu dem W undervollsten gehören, 
w as aus den Tiefen eines starken sozialistischen Empfindens 
und Denkens emporgestiegen ist. Hier fordert mnigste Ucber- 
zeugung die höchsten, strengsten Maßstabe für unser Handeln 
als Sozialisten, hier lenkt sie mit prophetischer Kraft den Blick 
auf die gewaltigen Zukunftsperspektiven. die der Sozialismus 
erö ffne t Die nahende große Stunde der W elt wende muß ein 
großes Geschlecht im Proletariat finden, das sich in dem Aut 
und Ab der Siege und Niederlagen semer re™ 1“110?3™” 
Kämpfe in erbarmungsloser Selbstkritik für den Triumph des 
Sozialismus erzieht. Der Schluß der Jun.sbro^hure fug, sich 
m it dem Anfang zum Ringe zusammen Er betrachtet den 
W eltkrieg als den W egbereiter zur Weltrevolution.

hn Kampfe selbst während des Krieges übernahm Rosa 
Luxemburg die theoretische Führung, insbesondere d ie Kritik 
der Halbheiten der Unabhängigen, ihrer pazifistischen 
Illusionen und ihrer praktischen U t t t i J ä i ^ i ^ k e i ^ ^ c h d i e  
während des Krieges erschienenen „Spartakusbriefe _ sind 
außer von Karl Liebknecht ihr Werk. In der ««voluHon. <Ue 
sie  aus dem Gefängnis befre it war keme_ Zeit ^  ia ^ w ie n g en  
theoretischen Untersuchungen; es handelte sich um njjrxisti 
s c h e 'P räxis. All die Kampflosungen des Tages wurden von 
J*osa Luxemburg entscheidend bestim m t S e  
d ie das Programm des Spartakusbundes entwarf Dni Genuß
sind ferner ihre Ausführungen zum * Jd iS T p arie i
sie auf dem Gründungsparteitag der Kommunistischen r* rte i 
W e h ( 2 9 Dezernber 1918 in Berlin). Eta.Tei l  theoretischer 
Arbeiten ist noch nicht veröffentlicht, e r g e£  
d er Veröffentlichung. Der Vrva-Verlag hat schon 19-2 das e r  
scheinen der Gesamtwerke voo Rosa ^ ^ u r g  ^ g e k ü n ­
digt doch ist bisher außer einzelnen Neudrucken der bereits 
genannten Schriften noch nichts w eiter
i m  Dezember 1924 erschienene „Etnfuhning in d leN ational»© . 
namie“  d ie Paul Levi aus de*n Nachlaß herausgebracht hat 

Der Tiefe und Schärte des theoretischen Oedankens eirt-
sprach bei Rosa Luxemburg die K larheit ^ 'S ^ o Ä ä n d t a  
bendigkeit des Stils. Dieser w ar so  elgenartig. so 
■wi* d e r  Geist aus dem heraus er geboren w urde, üiaiefctiscn 
geschmeidig, bildkräftig, packend; er v e r e in te  die s*rengs.ten 
wissenschaftlichen mit den höchsten W nstlenschen Oualitä 
S T ! W e s e r  G eist der alle Arbeite« Rosa L u x e m b u rg s ^  
s e d t  das w ar derselbe G e is t d e r die Arbeiten etees H j j  
und Engeis beseelte. D ie Kritik M arx’scher R e s u l t t t e  w u r d e  

von ihr ge*bt mit d e r lebendig und selbständig erfaßten

in d e r F o r  m einerV erteid igung, die Grundlagen d e s r e v o l u ^ .
nsren Marxismus. Er v e r n e i n t e  K a t ^ ^ n e r k a  „„'S ^ " i S j d S l Ä .

3T3 ' S f s m s s Ä S  -  —  —  * — “ -
der Zukunft „ruhig“ zur Entscheidung Nur in VergWch m t 
dieser „Verteidigung“  Kautskys kann heute die wirkliche Be 
deutung R. Luxemburg und ihrer Arbeiten gegen ^en  Revi­
sionismus eingeschätzt werden, welche mit den A r s t e n  des 
ai .deren größten Theoretikers des Marxismus aus der Epoche 
der II. Internationale -  «echanow  wetteifern

Die Aufdeckung des theoretischen Bankrotts des Kevi 
sionismus bedeutet jedoch nicht auch die Vernichtung seiner 
Grundlage — die Vernichtung des Reformismus in der A r^ i-  
terbewegung, welcher mit der langjährigen Periode der Pro­
sperität eng verbunden ist. Die eingetretene ökonomische 
Qtagnation, der russisch-japanische Krieg, und hauptsächlich 
die russische Revolution vom Jahre 1905 . schu,en fn®“®
Atmosphäre. Und R. Luxemburg überträgt den Kampf aus 
dem Gebiete der Theorie in das Gebiet der P raxis des prole­
tarischen Befreiungskampfes Nach ihrer Rü‘r.kk®lj r * “f„  hat 
land. wo sie persönlich an den Kämpfen teilgenommen hat, 
wurde sie zu einem glühenden Apostel des politischen Massen­
streiks und begann den Feldzug gegen die u| |ta“Kh^he"  g e ­
werkschaftlichen und parlamentarischen F<ormen dwKamplles.
Sie zwang die Opposition der Gewerkschaftsburokratie die 
Entartung der Gewerkschaften zu sehen und zu signalisieren, 
infolge der „wirtschaftlichen Prosperität , der po!itischen 
Windstille“ ging mit dem Wachstum der Gewerkschaften auch 
das Schaffen eines ..gewerkschaftlichen Beamtenstandes zu ­
sammen. für den die Gewerkschaften aufhören ein Mittel zum 
Kampfe zu sein und sich in eine Bedingung:seines eigenen 
W ohlstandes verwandeln. „Daraus erklärt sich auch. Schreibt 
sie. jenes offen zugestandene Ruhebedurfnis. dasf_v0V®‘n̂  
größeren Risiko und vor vermeintlichen O g fo k ra  flta den 
stand der Gewerkschaften vor der Ungewißheit größerer Mas­
senaktionen zurückschreckt“ („Massenstreik, Partei u Gewerk­
schaften“). Bald aber kam Rosa Luxemburg auch mit der 
Parteibürokratie, mit Bebel an der S p i t z e ,  in Konflikt, da diese, 
mit dem Niedergang der russischen revolutionären B m g u n g  
auch ihre zweideutige Haltung zur Frage der Politischen Mas­
senstreiks aufzugeben anfing. Später, im J a h r e i n  ta der 
Zeit des Kampfes gegen das preußische dreiklassige Wahl­
system  tra t sie in einen unversöhnlichen Gegensatz auch mit 
Kautsky, welcher aus Angst vor einem Massenkampf, zu aer 
Idee Bernsteins — Mitarbeit mit der liberalen Bourgeoisie — 
gegen die schon früher der Bannfluch ausgesprochen w ar, ge­
langte. Damit wurde zwischen den damals sogenannten ortho- 
doxalen Marxisten ein neuer abgrenzender Strich gezogen.
Die bisher genannten Radikalen zerfielen in Radikale 
und Linksradikale. Rosa Luxemburg hatte an ihrer beite 
nur die holländischen Tribunisten (mit Pannekoek an der Spnzel 
— Plechanow ging immer mehr nach rechts und Lenin wunderte

S « « ,  t e  Jahr«  1917

schicht von Feinden g e s d j a H ^ J e t a t » ^  
fung“ stellt a ls  Feind leder so z ia lisd sc h en ^ V erg es^ sc n a iw  
der Landwirtschaft d n e  enonne « ^ ^ c h s e n e  nnd « n »  
Masse des besitzenden
worbenes Eigentum I s tT S  FrageZähnen nnd mit N*-*h» verteidigen wird. Je te t «st « e  r w
der künftigen S o z ia lis ten « « Je r  K ^ H r a g e
duktlon überhaupt in Rußland zur Gegensatz-
»wischen dem Städtischen Proletariat nnd der Bnnernniasse

s s m ä kRecht. Nur bezahlte Agenten und ^ ro t ie r te H P M itu g r  

der Arbeiter und Bauern ist, erzeugen.
S S  d ie  d ie  w r t i i c l i e  —  ^  ^

Problem (derp ro le tanschen  Befreamg.
werden* Es* konnte'niVht in Rußland gelöst werden*

zur Revolution aufrief, kn J J ^ Ä l S S ^ V e S S  
Revolution aber, hat sie sich, dem ooiscwwiw»«« 
ihre Taktik Un W eltm aßstabe zu
Noskes Banden aber £ £ ■ £  revo-
burg

S F m S T S ?  M a ts c h e r  Resultate w g d e  
von ihr geübt mit d e r lebendig und selbständig erfaßten 
M arx’schen Methode. Dieser Geist wird leben “J* 
tragen, b is  er Fleisch geworden ist in der Wirklichkeit. Möge 
dieser Tag uns nicht mehr fern sein. V-1

L in itsrau in a ie . iw » -  —  ------
nur die holländischen Tribunisten (mit Pannekoek an der SpUzej 
— Plechanow ging immer mehr nach rechts und Lenin wunderte 
sich wie sich R. Luxemburg erkühnen konnte „mit wichtiger 
Miene Kautsky zu belehren“. Der Krieg deckte noch mehr das 
Fallen der Sozialdemokratie und der Gewerkschaften auf und 
zerriß die letzten Brücken zwischen L. Luxemburg und ihnen. 
Die Folge davon w ar das Schaffen des Spartakusbundes, wel­
cher bis zum Januaraufstand ein geistiges Kind R. Luxem-

bUr*DaTaailes aber ist nur die eine Seite der theoretischen 
Arbeiten Luxemburgs. Die andere Seite5 — das 
mit den Bolschewiki. Schon im Jahre 904 kam sie in Gegen­
satz mit den bolschewistischen Ansichten über die Orgamsa- 
tionsfrage, welche Verschiedenheiten sich nachher auf ihre An­
schauungen über den Charakter der proletarischen Diktatur 
auswirkten, und sie' zu ihrer letzten Kritik des Bolschewismus 
und mitÜCfti auch der IU. Internationale veranlagtenl In einem 
Zeitungsartikel ist es unmöglich alle diese Streitfragen, sowie 
auch andere. wie die Nationalfrage und die Frage d^ . Ga"5in 
und des Charakters der russischen Revolution zu ib e ta n M n . 
man muß jedoch betonen, daß die Geschichte ^  ^en meisten 
Fällen und im allgemeinen R. Luxemburg Recht gab Dns stän­
dige Krisis in der bolschewistischen Partei und das offizielle 
Trösten mit wunderschönen Resolutionen über ^ n  inneren 
Parteidemokratismus sind Beweise für die U nrichtltteit der 
bolschewistischen Ansichten über die
Heute, nach dem vollständgen Absondern der bolschewistischen 
Parteidiktatur von der Arbeiterklasse, heute, w o die Bolsche­
wiken selbst Konferenzen zusammenrufen und besondere «Be­
ratungen über die Fragen des Sowjetaufbaus oder „die Kom­
mission der 56-er“ schaffen um einen Modus zur Verberjung 
des Parteicharakters ihrer Diktatur zu suchen. — heute tat die 
Anschauung R. Luxemburgs — daB die ° itr
tariats nicht die Diktatur einer Partei st, sondern der 
Klasse und daß die Diktatur des Proletariats nur ta der Form 
der proletarischen Demokratie möglich ist — unanfechtbar. Der 
Hauptpunkt jedoch, der heute das Verhältnis 
revolutionären P roletariat und den Bolschewil^n bestim m t 
bilden nicht diese spezielle Fragen des proletarischen Wassen- 
kampfes. sondern hauptsächlich die Frage des Charakters der 
russischen Revolution und von hier aus des Charakters de. 
bolschewistischen Politik. Schon im Jahre 1905 hat R. Luxem­
burg den Gang der russischen Revolution vorausgesagt. Für 
die Bolschewisten, und speziell für Lenin w ar diese bürger- 
lich-demokratisch. Und sie unterschieden sich X«>n den Men­
schewiken darin, daß diese meinten, das P roletariat müsse mit 
der Bourgeoisie mitgehen, indem die Bolschewiken meinten, 
daß es mit den Bauern und dem Mittelstand Rehen und sozar 
_  bis die Eroberungen der burgerlich-demokratischen R e v ^  
lutkm befestigt sind — in die provisorische revolutionäre 
Regierung eintreten muß. Für R. Luxemburg w ar es klar, daß 
das Proletariat und das Kleinbürgertum an der Spitze mit den 
Bauern die Träge der Revolution sein werden, noch klarer

zu erfüllen der revolutionäre Teil des spa
heutige Kommunistische A r b e i t e r - P a r t e i .__

Der opportunistische Teil des Spartakusbundes ^

S Ä Ä Ä  l  * r ‘ ’ o w ^ u r f l n  d e r m.v .n-

denburtt« J-em „l^e„ _  dl’e Geschichte hat Ini a»

Ä 5 S  S i r Ä J r d M p Ä T W
ben (!!) »nd d ie Abwelchuwen von seiner lA iie «h  

Ruth Fischer: W er den Brandletschen ^ Z en tr^ sm j«  
der B e n d .«

" * * * * - «fe Brandterische demokratische A r * 3 T d k ^ 2 S
die man zur V orderttr S r t r i d ^ k S t t e w E -S r .  nämlich auf dem Umweg über dte Parteldemofcrnae w k

* *  Ï S T d ^ E r f S f d i e s e r  Kampagne f g g n  R •
vergrößern, benutzen dlJ «  r  ^ o x e e A u rg . Und mit
Kokettieren Tbalheuners u. Co. fldt K

“‘" " S  Ä Ä « «  der KPD «
schweren opportunistischen Abweichungen
zeitig jene^ührenden ^ f s S Ä

S t S h w  Politik der KPO. und

Könïer R. Luxemfcurcs vernichtet, so steUt s ch htjUe <He

g g g ë g S s t è s g t i

Das ist zur Charakteristik der politischen Spekulanten 1 
hn sechsten Jahre des Mordes an

den die klassenbewußten ArbeWer a"  ƒ e  d e o l ^ m c h t a u s  
rhriotiirben Erwägungen, sondern aus d er NotwetHH^c** 
heraus, m it den Ergebnissen ihrer revolutionären 
bekannt zu werden, und mit Hüte d e r ihr so  eiKenw Konse- 
quenz und Schärfe der Kritik, das Falsche v ^ e r f e i ^  und das 
Ticbüge annehmeod. den revolutionären O e d M k «  g j,  
der n e u e n -Erfahrungen zu entfalten; denn der revrtuoonare 
Gedanke ist die festeste Grundlage des revolutionären 
Handelns.
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Groß-Dtrlln: Freitag. 23. Januar ln allen Unferbezlrken Nllßilcflcrfcrsammlonöcn!

SfaalsbanKshandal und 
Sozialdemokratie

Im Magdeburger Prozeß wurde soeben w ieder ehunal das 
W esen der Sozialdemokratie-bis ins innerste a u te tto tlt Da* 
BerulsftHirertum versteht es nicht nur wundert»», an der 
Psychologie der Proletarier anzufcnOjrfen. um sie desto fester 
in das Organisatlonstoch z u  fesseln. Durch die Niedermetze- 
lung der Revolution hat sich die parasitäre Führerbrut auch 
bei der Bourgeoisie ein Prestige geschaffen, das sie deren 
Vertrauen wOrdig «nachte. Auch der Neid wird es den Herren 
bestätigen müssen, daß sie dieses Vertrauen in klingende 
Münze zu verwandeln verstanden. Die Pfründen aus P arla­
menten. Reichs-. S taats-. Gemeinde- etc. Aemtern. bilden 

sicher nicht die Haupteinnabmen der Emporkömmlinge. Der 
Ausspruch des kürzlich seines Amtes entsetzten sozialdemo­
kratischen Präsidenten Loeb der Thüringischen S taatsbank: 
J ) i e  Staatsbank soll ein Bollwerk der Sozialdemokratie sein**, 
ist nicht nur ln Thüringen in die Tat umgesetzt worden. Der 
Thüringer Staatobankskandai hat nur den Vorzug der Priori­
t ä t  In der Sitzung des parlamentarischen Untersuchungsaus­
schusses am Freitag, den 9. Januar, gestand H err Loeb die 
Vorzüge einer „Arbeiterregienmg“. Er sagte aus. daß die 
Staatsbank erhebücbe Oelder. die sie von dritter Seite e rh ie lt 
für die Sozialdemokratie verwendet hat. Auoh dem Innen­
minister Hertmann sind hohe Beträge übergeben worden.

fn dem M orast der Preußischen Staatsbank tritt die RoHe 
dieser »Arbeiterpartei** immer deutlicher in die Erscheinung. 
..Amtlich** — wahrscheinlich durch Herrn Ebert — „wird mit­
g e te ilt daß einer der Brüder Barmat im Frühjahr 1919 (!) in 
seiner Eigenschaft als Delegierter der holländischen Sozial­
demokratischen P arte i vom Reichspräsidenten empfangen 
w urae“! Dieses Uebersiedein der Barmats haben w ir schon 
in Nr. 3 der JCAZ.“ aufgedeckt, bevor der amtliche Schleier 
diese Geheimnisse lüftete. Wir müssen aber gestehen, daß 
dieses amtliche üeständnis selbst unsere Vermutungen Über­
tr i t t .  Die Barm ats sind eingeschriebene Mitglieder der So­
zialdemokratie. , wenigstens ..der eine“ ! Ob „die anderen“ 
ändern parlamentarischen Parteien angehören, wird amtlich 
flicht gesagt. Bei den Sklarz gehörte bekanntlich jeder der 
fünf Brüder einer anderen P artei an  Die SPD. hatte  ih ren  
Sklarz und die U5PD„ Der USP.-Sldarz finanzierte KPD.- 
Größen über den Internationalen Bund.

Die Brüder Sklarz waren mit den Brüdern Barm at und 
der Sozialdemokratie nicht nur in Oesterreich auf das engste 
verbunden. Wie die Sklarz. waren auch die BarmatS in 
Deutschland und in Berlin bei der Sozialdemokratie und bei 
ihren Staatsstützen ebenso sehr und so oft Gäste, als diese 
bei ihnen. W ir haben schon — vor dem amtlichen Geständ­
nis — die Uebefsiedlung der Bannats aus Amsterdam nach 
Berlin aufgezeigt. Die Barm ats sind nicht nur während der 
sozialdemokratischen Reichsregierung nach Deutschland ge­
kommen. sie wurden direkt von der Sozialdemokratie aus 
Amsterdam geholt. Schon am 9. Oktober 1919 hat das Deut­
sche Generalkonsulat I üt die Niederlande nach Berlin ein 
Schreiben gerichtet, in dem über Barm at die allerungünstig­
sten Auskünfte gegeben und die Begründung beigebracht 
w urde, weshalb Barmat Einreisesichtvermerk und Dauersicht- 
verm erk verw eigert wurde. Ferner geht aus ihm hervor, daß 
Berlin schon früher d r e i m a l  von dem Generalkonsulat ge­
w arnt worden war. Schließlich heißt e s : ^Ausweislich des 
Schreibens der Gesandtschaft . . .  ist Barm at indes dortseits 
anf Wunsch des Herrn Reichspräsidenten ein Dauersicbtver- 
m erk für drei Monate erteilt worden.“  Wie letzt ebenfalls 
„amtlich mitgeteilt“ wird, ist dieser Dauersichtvermerk nicht 
von Herrn Ebert, sondern von einem Duzfreund, Parteigenos­
sen und Prtvatsefcretär Franz Krüger erteilt worden. Krüger 
ist tot! Franz Krüger w ar schon in Holland viehnonatiger 
G ast bei den Barm ats, schloß mit ihnen große Lebensmittel­
käufe für dic „reinsozialistische“ deutsche Republik ab. aus 
deren Gewinn beträchtliche Summen in die sozialdemokra­
tische Partekasse flossen!

Neben Herrn E b e r t  dessen Sohn bei den B annats ange­
stellt w ar. erscheint auch noch Herr Polizeipräsident Richter 
in recht sozialdemokratischem Liebte. Da „Genosse“  Richter 
keine harmatfähigen Söhne h a t  w ar sein P riva tse lnctär 
Stoecker bei den Barm ats angesteüt. Dieser, ein früherer 
Parteifunktionär, erhielt vom Staate monatlich 300 M ark Ge- 
hai und von den Barm ats 500 Mark. Die sozialdemokratische 
P artei machte sich für ihre Kasse also nicht nur die Steuer- 
fcralt des P roletariats durch Lebensmittelgeschäfte** nutzbar, 
sondern auch direkt durch ihre Staatsbeamten. W ie die sehr 
gut orientierte BS.-Korrespondenz noch mit teU t. w ar Herr 
Richter selbst mit Julius Barmat sehr eng befreundet und des­
sen häufiger Gast auf Schloß Schwanenwerder. Ferner wurde 
von den Barmats Herrn Richter ein Kredit von 5000 Mark 
ehvgeTäumt, der bis heute noch nicht zurückgezahlt ist. Diese 
Tatsache wurde durch die Bücher der Mericuvbank. die zum 
Barmat-Konzern gehört, festgestellt.

Weiter hat die Untersuchung ergeben, daß. als die B ar­
m ats vor zwei Jahren nach Deutschland zuzogen und sich in 
Berlin niederlleßen. das in Frage kommende Polizeirevier von 
dem  Verbindungsoffizier des Polizeipräsidenten! angerufen und 
ihm gesagt wurde, es möge bei der Anrnekhmg der Bannats 
nicht nach Legitimationen fragen, die Barm ats seien persönliche 
Freunde des Polizeipräsidenten! Auch der sozialdemokratische 
preußische Innenminister war um den Schutz der Barmats 
ebenso sehr bem üht Am 34. November 1920 stellte er ihnen 
ein Schreiben aus — amtlich gerichtet a« d ie Regierungspräsi­
denten Osnabrück. Münster und Düsseldorf, in denen wahr­
heitswidrig behauptet wird, daß die Familie Barmat der h o l ­
l ä n d i s c h e n  G e s a n d t s c h a f t  angehöre! ln dem 
Schreiben w ird ersucht, daß der Familie beim Grenzübertritt 
keine Schwierigkeiten bereitet werden.

Hier wird das „parlamentarische Regime** aufgerollt von 
seinem Anfang bis jetzt. Welche Blüten mag es noch zeitigen, 
bis das Proletariat seine Aufgabe begreift? Die vielen Anträge 
im Reichstag, die auf die Entlarvung abzielen, sind das ..Haltet 
den Dieb“ der entlarvten Gauner. Aus diesem Sumpfe schöpfte 
das ganze parlamentarische Gelichter. ~ Deutschnational und 
völkisch sind die Beamten der Staatsbank, die nationalsozia­
listischen Gruppen wurden gespeist von den „Kreditnehmern“. 
Der Deutschen Volkspartei gehört der Finanzminister an. zu 
dessen Ressort die amtlichen Geldgeber gehören. Zentrum ist 
H err Postminister Hoc fie und H err Lange-Hegermann, dér 
auch von der Münchener Postverwaltung 2 Millionen Gold­
mark pumpte und das Zurückzahlen vergaß. Demokratisch ist 
das Regime unter dessen Fittichen diese Blüten gediehen. So­
zialdemokratisch . .  Und ob die Herren Parlam entsjtom m u- 
nisten“ in den „gastfreien Häusern“ der Barm ats nur des 
Fressens und Saufens wegen verkehrten, ist mehr als fraglich. 
Ihre Parlamentspiründea werfen pro Tag auch so schon mehr 
ab. als elnén Arbeiterwochenlohn. Der Parlamentarismus als 
System  zeigt sich hier noch von anderer Seite. Die Zentrums­
partei hat ihre Abgeordneten Hoefle und Lange aufgefordert 
Ihre Mandate niederzulegen. Bis heute haben sich die Herren 
geweigert, dieser Aufforderung Folge zu leisten. Von der 
KFD. h a t man von einer derartigen Aufforderung allerdings 
noch nichts gehö rt Und von der Sozialdemokratie kann eine 
Selbstanflösong nicht gut verlangt werden. Man kann sich nnr 
wundern, daß sich Proletarier in diesem M orast wohlfühlen.

Es ist schwer, festzustellen, welche von den Parlam ents­
parteien am tiefsten im Sumpfe s te c k t W enn die Sozialdemo­
kratie allerdings noch a b  A rbeiterpartei betrachtet werden soll, 
so ist sie zweifellos am meisten kom prim ittiert Allein schon 
an dem gemessen, w as bis heute von der Sonne beleuchtet 
wird. Ihre gesamte Regierurfgskunst sam t ihren Regierern 
sind bloßgestellt wie bisher keine P artei in der Geschichte 
des Parlamentarismus. Schon d er letzte Akt des Herrn Ebert 
spricht Bände. Bekanntlich hälfe das Gesamtministerium seihe 
Aemter zur Verfügung gestellt, darunter auch — gezwungen — 
Herr Hoefle Herr Ebert aber bestätigte es von neuem im 
Amte einschließlich H errn — Hoefle! Man muß hierbei in 
Betracht ziehen, daß nie, solange es eine Post gibt, so oft und 
so hohe Summen von höheren Postbeam ten gestohlen und 
unterschlagen wurden, als in le tzter Z e it Der Skandal mit dem 
Herrn Postminister mußte erst solche Auswirkungen zeitigen, 
daß jeder zitterte, der der Post Geld oder Einschreibebriefe 
übergab, bevor dieser würdige Minister von Herrn Ebert seines 
Amtes entsetzt wurde.

In diesem Skandal w ird jede Phrase, jedes Schlag w ort 
durch die nüchterne Wirklichkeit übertrum pft Auch die 
wüsteste Nic-Karter-Phantasie w ird durch Tatsachen in den 
Schatten gestellt. Der vielgepriesene altprenßische Korpsgeist 
mit den „Novemberverbrechern“ unter einer Decke. Russisch­
zaristische und amerikanische Beamtenkänflichkeit erscheint 
hier noch als Ehrli^hkeitsprinzip. Korruption ist Trumpf. Wie 
schrie einst die ganze zivilisierte W elt auf. als ein dänischer 
Finanzminister und der italienische Finanzminister Nasfo einige 
Hunderttausende stahlen? Käuflichkeit der Presse. Käuflichkeit 
der Abgeordneten. Käuflichkeit der Beam ten; die Korruption 
stinkt zum Himmel Der verfaulende Kapitalismus hindert am 
Atmen.

Nur das Proletariat mit seiner ungenützten Titanenkraft 
wird den Herkules machen können, diesen Augiasstall auszu­
misten. Es ist aber die höchste Zeit, daß es sich die W erk­
zeuge schmiedet.

Me ..prinzipielle“ „Bote rahne“ an« die 
sdiwehlsaaK ..Welt sh Abend“

AHjäbriich veranstaltet die Kommunistische Arbeiter-Par* 
tei Ortsgruppe Groß-Berlin eine Gedächtniskundgebung am
15. Januar zur Ehrung der Toten der proletarischen Revolu­
tion. deren Ueberschuß entweder zur Unterstützung der poli­
tischen Gefangenen und ihrer Familien, oder für die Hinterblie­
benen der Gefallenen verw andt wird. Rosa Luxemburg und 
Karl Liebknecht gehören bekanntlich dem  Proletariat als 
Klasse an und w er^inch nur ein klein w enig sich m it ihrem 
W irken vertraut gemacht hat. und versucht hat. ihren zähen 
Kampf gegen die alten verstaubten Ueberiieferungen der 
.WöHcerbefreienden“ Sozialdemokratie zu begreifen, wird wis­
sen. daß ihr Erbe in theoretisoher und daraus taktischer Be­
ziehung die Kommunistische A rb e ite rp a rte i angetreten hat.

Da nun die „Rote Fahne“ täglich nooh unter ihrem Titel 
die Namen Liebknecht und Luxemburg zu stehen hat. da sie 
täglich von der Revolution schreibt und angeblich auch die 
Januarkämpfer sowie alle Revolutionsopfer ehren will und sie 
auch täglich für die Inhaftierten sammelt, dem onstriert und re- 
solutioniert und petitioniert glaubten w ir im Interesse der 
Sache ein Inserat bei der .Jfaten Fahne“  und der ..Welt am 
Abend“ aufgeben zu können. Doch lassen wir nun die Briefe 
selbst reden, da aus ihnen alles nähere hervorgeht. Am
13. Januar wurde an die Redaktion der Zeitung die „Rote 
Fahne“ folgender Brief gesandt:

An die Redaktion der „Roten Fahne“
Hier.

Wie in jedem Jahre, so hält auch in diesem Jahre die 
Kommunistische Arbeiter-Partei und Allgemeine Arbeiter- 
Union eine Gedächtnisfeier zu Ehren der tausenden für das 
Proletariat gefallenen und im Zuchthause sitzenden Klas- 
senkämpfer ob.

Der Ertrag wurde immer restlos für die Hinterbliebe- 
benen der Öefallenen «md für die im Zuchthaus befind- 
liehen verwandt. —

Am 9. ds. ersuchten Euch der Unterzeichnete und ein 
weiterer Genosse obiger Organisationen in der „Roten 
Fahne“ einen Hinweis diese Feier betr. zu bringen. An­
standslos wurde dies von dem V ertreter Eurer Redaktion 

'. zugeslcbert. Ganz aus freien Stücken erbot sich Euer 
Oenosse. den Hinweis zweimal zu bringen und zw ar zum 
ersten Male Sonnabend, den 10. ds. und Mittwoch, den 
14. ds. Monats.

W ir gehen wohl nicht fehl, da d e r Hinweis am Sonn­
abend. wie versprochen, nicht erschien, daß Ihr nicht ge­
willt seid. Eure Zusage einzuhaiten und mit für die poli­
tisch Inhaftierten zu sorgen, wenn sie nicht E urer Partei 
angehören.

Deshalb frage ich hiermit im Aufträge meiner Partei. 
Ortsgruppe Groß-Berlin, bei Euch an. ob Ihr bereit seid, 
ein Inserat aufzunehmen, daß wir bezahlen werden.

Ich warte auf Bescheid,
Auf dieses Schreiben hat der patentierte Oberleninist der 

..Roten Fahne“ folgende „weise“  Antwort eigenhändig mit 
Rotstift geschrieben:

»Eine Partei, die p r i n z i p i e l l  gegen den Kommunis­
mus a rb e ite t unterstützen wir p r  i n z i p i eTT nicht.“

Red. d er „Roten Fahne“. 
An die Zeitung „Die W elt am Abend“ wurde folgender 

Brief gerichtet:
Berlin SW . 68, den 13. Januar 1925.
Lindenstraße 105. -  -

• An die Redaktion der Zeitung „Die W elt am Abend“
___ — f-  Hier.

Da Sie in Ihrer Zeitung des Oefteren für dic Interessen 
. der Arbeiter im Allgemeinen und tüi^-die politisch Inhaf­

tierten im Besonderen eingetreten sind, nahmen w ir Ver­
anlassung am Freitag, den 9. d. Mts. den Unterzeichneten 
nnd einen zweiten Genossen zu Ihnen hinzuschicken. Sie 
zu bitten ein unbezahltes Inserat aufzunehmen zwecks 
Hinweis aui die kommende Donnerstag, den 15. d* Mts. 
stattfindende Gedächtnisfeier zu Ehren der tausenden für 
das Proletariat gefallenen und im Zuchthaus befindlichen 
Klassenkämpfer. Ausdrücklich w urde darauf aufmerksam 
gem acht daß die Veranstalter die Kommunistische Arbei­
ter-Partei und die Allgemeine Arbeiter-Union sind. W eiter 
wurde Ihnen gesagt, daß d er Ertrag restlos für die Hinter- 
oliebenen der Gefallenen und für sich im Zuchthaus be­
findlichen Klassengenossen verw andt würde.
•» Das an bezahlte Inserat lehnten Sie ab. machten jedoch 

L. selbst das Angebot. 2 m al in Ihrer Zeitung einen redaktio­
nellen Hinweis auf die Gedächtnisfeier zu bringen. . Der 
Hinweis sollte gestern, den 12. und Mittwoch, den 14. d. 

—Mts. erfolgen. __
Da gestern am 12. d. Mts. der versprochene Hinweis 

nicht erschien, nehmen w ir an. daß Sie Ihre Z isage nicht 
einlösen wollen. Trotzdem fragen w ir hiermit an. ob Sie 
bereit Sind ein Inserat gegen Bezahlung für morgen, den

- 14. <L Mts., zn bringen.
„Die W elt am Abend“ hat nicht gean tw orte t Der bürger­

liche Ableger der kleinbürgerlichen Matterzeitung. „Die Rote 
Fahne“  kann natürlich nicht anders, sondern muß gehorchen;

denn als Leninisten bleibt ihnen ja nichts anderes übrig. Die 
versprochenen Inserate sind nicht gebracht worden.

Sehr interessiert uns die „prinzipielle“  „Rote Pahne“. Der 
Redakteur mit dem Rotstift weiß natürlich sehr gut. daß er 
Unsinn hingeschmiert hat. Richtig w äre  es so fo rt wenn er 
sta tt Kommunismus — Rußland geschrieben hätte. Das stimmte 
nämlich, daß w ir Rußland prinzipiell bekämpfen und dies sogar 
jeder Arbeiter tun muß, der den Kommunismus will. Das revo­
lutionäre P roletariat in der KAPD. ist kein Götzen­
anbeter. sondern als revolutionäre M arxisten halten w ir es mit 
dem großen theoretischen Kopf, mit Rosa Luxemburg, die in 
der ..Akkumulation des Kapitals“ im Band II zum Schluß fol­
gendes sagt:

„Marxismus ist nicht ein Dutzend Personen, die einander 
das Recht der „Sachverständigkeit“ ausstellen, und vor denen 
die Masse der blinden Moslims in blindem Vertrauen zu er­
sterben hat.

Marxismus ist eine revolutionäre Weltanschauung, die 
stets nach neuen Erkenntnissen ringen muß, <He nichts so ver­
abscheut w ie das Erstarren In einmal gültigen Formen, die am 
besten im geistigen Waffengeklirr der Selbstkritik und im ge­
schichtlichen Blitz und Donner ihre lebendige Kraft bewährt**.

Dieses weiß natürlich der Zensurgewaltige Leninist in der 
„Roten Fahne“ so gut wie wir, leider wissen es aber noch 
mcht die P roletarier der KPD. W ürden sie als revolutionäre 
Arbeiter sich etw as mehr mit den W erken ihrer großen Toten 
befassen als nur immer auf Befehl der lebenden G ötter „Hoch“ 
oder „Nieder“ brüllen, dann w äre es dem kleinbürgerlichen 
Tendenzblatt „Die Rote Fahne“ nicht mehr möglich, die P ro ­
letarier erneut in die erstarrten  Formen der Gewerkschaften 
hineinzupressen und dieses offen konterrevolutionäre Beginnen 
als revolutionäre Tat im Interesse des Kommunismus zu be­
zeichnen.

G e n o s s e n  I  j s s k .
Sammelt t a r  « i m  Pressafead}

RHEINLAND-WESTFALEN.
An alle  O rtsg ru p p e n  d e r  K A PD . und  A A U .

Der Bezirksarbeitsausschuß beruft für Sonnabend, den 14. 
Februar 1925. abends é  Uhr und Sonntag, den 15. Februar 192S.
eine

kombinierte Bezirkskoniereuz 
nach Elberfeld ein. Ans technischen Gründen kann die Konfe­
renz nicht wie im Rundschreiben mitgeteilt schon am 31. Jannar 
stattfinden. Das Tagungslokal bleibt bestehen.

Die Tagesordnung lautet:
1^ Politische Lage. 2 . Bericht von der Bezirkskonferenz. 

3. Partei und Union und ihre Aufgaben. 4. Organisatorisches, 
a) Berichte, b) Reorganisation. 5. Vruk. 6. Verschiedenes.

Anträge sind bis spätestens den 31. Januar eintreffend ein­
zusenden. Sämtliche Anträge werden alsdann sofort den Orts­
gruppen schriftlich zur Stellungnahme zugesandt.

Jede Ortsgruppe muß nach Möglichkeit je einen Delegier­
ten der Partei und Union entsenden.

Außerdem fordern wir alle Ortsgruppen auf. sofort die 
fälligen Pflichtbeiträge abzuführen.

Die Bezirksleitungen der KAPD. und AAU.
Rheinland-Westfalen.

r* •
A c h tu n g !  B e z i rk  S a c h s e n !  d e r  K A P D . u . A A U .

A m  S o n n ta g , den  25. J a n u a r ,  f in d e t in--Böhlitz*- 
E hrenberg : be i L e ip z ig  e in e

— K o n fe re n z
in fo rm a to risc h e n  C h a r a k te r s  s ta t t .  D ie  O rts g ru p ­
p en  D re s d e n ,  Z w ic k a u . P la u e n ,  Z i t ta u .  F r e i  b e r g  und 
H o h e n s te in - E r n s t th a l  w e rd e n  h ie rm it b e so n d e rs  
a u fg e fo rd e r t  zu  e rsch e in en . -

N ä h e re s  g e h t a u s  d em  R u n d sc h re ie b n  d e r  O r ts ­
g ru p p e  L e ip z ig  h e rv o r . *

S o e b e n  e r s c h i e n e n :
„ R o te  J u g e n d “ .

K am pforgan  d e r  K om m unistischen A rb e ite r-Ju g e n d
Nr. 1 • Jah rgang  5 (6-seitig) P re is  10 Pfg. 

A u s  d e m  I n h a l t :
Titelbild (zweifarbig). — Die Toten an die Lebenden. — Dic 
Arbeitsdienstpflicht — ein neuer Militarismus für die prol. 
Jugend — Gewerkschalten und Rußland — Rüstet zu neuen

* ■ Kämpfen.
Junge Arbeiter! Lest und verbreitet eure Zeitung!

Zu beziehen durch alle Gruppen der KAJ. und die Buchhand­
lung für Arbeiter-Literatur. Berlin O 17,’ W arschauer Str. 49.•

Achtung! Ortsgruppen der KAJD.
Alle Ortsgruppen, die die letzte Nummer der »Roten 

Jugend** nicht abgerechnet und deshalb Nr. 1 nicht erhalten 
haben, müssen sofort Bestellungen aufgeben und die alten 
Testierenden Nummern begleichen. RAA, der KAJD.

Leipzig.
Bestellungen für die „Kommunistische A rbeiterzeitung \  

„K am pfruf und „Proletarier“ und Annieidungen für Partei 
und Union, sowie alle Auskunft Jederzeit bei:

Albert W arschau. BöhHtz-Ehrenberg . Leipzgeir S tr. 99 H.

GROSS-BERLIN.
K o m b in ie r te  F u n k t io n ä r s i tz u n g .

Am Mittwoch, den 28. Januar, abends 7 Uhr. findet in 
Boek er’s  Festsäleu. W eberstr. 17. eine kombinierte Funktlo- 
närsitzung der KAPD. und AAU. s ta t t  Erscheinen Jedes Ge­
nossen ist wegen der wichtigen Tagesordnung Pflicht

2. Unterbezirk-Tlergarten. Am Freitag, den 23. Januar,
abends 7X  Uhr. findet hn Lokal Oelsohläger. BerJichingen- 
straße 5. eine Mitgliederversammlung s ta t t  wozu „KAZ.“Le- 
ser. Sympathiesierende und die Unionsgenossen einauiaden 
sind. Es wird ein Vortrag über „Die Suggestion a ls  gead l 
schaftücher Faktor“  gehalten. —

3. Unterbezirk (Wedding). Freitag, den 23. Januar, abends 
730  Uhr. Mitgliederversammlung an bekannter Stelle. Er 
scheinen aller Genossen ist Pflicht

I | £  Unterbezirk. (Cöpenick). Freitag, den 23. Jannar. abends 
8 _Uht«_ In Cöpenick. Im alten Lokal. Mitgliederversammlung. 
Die Genossen werden hiermit besonders darauf hingewiesen. 

i wirklich vollzählig zu erscheinen.
i  1 -  i ■■ ............  — ■ ■
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__- __________ . . . .  ........................y .

6. Jahrg. Nr. 6 Preis 0,

Die olfcn Spuren sdircdfcn
Im R eichstag w urde am 22. Januar bei d er nam ent­

lichen Abstimmung über den von D eutschnationalen, 
Volkspartei, Zentrum , W irtschaftlicher Vereinigung und 
B ayerischer-V olksparte i gem einsam  eingebrachten  Bil­
ligungsantrag folgendes Abstim m ungsergebnis festge­
stellt

Mit J a stim m ten 246. •
mit N e i n  stim m ten 160; 
der Stimme enthielten sich 39.

Damit w aren  die von Sozialdem okraten und Kom­
munisten eingebrachten  M ißtrauensanträge erledigt. Von 
den Parteien  d er Rechten fehlten nur w enige A bgeord­
nete, w ährend das Zentrum  große Lücken aufw ies und 
auch bei den D em okraten eine verhältnism äßig große 
Zahl von A bgeordneten sich an  d er Abstimmung nicht 
beteiligte.

Geschlossen stim m ten für den Billigungsantrag die 
D eutschnationalen, die Volkspartei, die W irtschaftliche 
Vereinigung und die B ayerische Volkspartei.

Dagegen stim m ten geschlossen die Sozialdem okra­
ten und die Kommunisten, ferner die beiden Z entrum sab­
geordneten Dr. W irth und Imbusch.

Außer den D em okraten e n t h i e l t e n  sich der 
Zentrum sabgeordnete A d a m  R ö d e r  und die N a  t  i o  - 
n a l s z i a l i s t  i s c h e  Parte i der Stimme.

Inzwischen hat auch in Preußen der M ohr seine 
Schuldigkeit getan . Braun ist gegangen.

Som it ist nun das vollbracht, worauf die m aßgeben­
den w irtschaftlichen Kräfte langsam , aber beständig hin­
gearbeitet haben. Die schw arzw eißroten M onarchisten 
als H üter d er schw arzrotgoldenen Republik, die einst von 
ihrem  sozialdem okratischen P räsidenten  Ebert dem  Ein­
maligen als freieste Republik d er W elt bezeichnet w urde.

Betreffs des V erhaltens des Proletariats gegenüber 
seinem Klassenfeind trifft dies W ort freieste zu; denn 
noch nie hat eine Klasse in d er Geschichte, als ihr die 
M acht in den Schoß fiel, dem  Klassengegner soviel Frei­
heit gew ährt, oder besser gesagt, alle V orrechte aus der 
Vergangenheit sofort erneut bestätigt, w ie es das d eu t­
sche P ro le taria t im Novem ber 1918 tat. Das P ro letaria t 
konnte sich garnichts anderes denken als das bürgerliche 
Gesetzbuch. Auf d ieser Grundlage glaubte es zur Sozia­
lisierung zu gelangen. D er nächste Schritt w a r die Na­
tionalversam m lung. ln den Ruf zur W ahl einer Ver­
sammlung, die die Ruhe des B ürgers und den Profit des 
Bourgeois sichern sollte, stim m ten dam als alle die Ele­
mente. die heute gegen und für das schw arzw eißrote Ka­
binett gestim m t haben. Auch die „Kommunisten“, deren 
größter Teil noch in d er Usepe w aren und deren anderer 
Teil schon im Spartakusbund für Beteiligung an der 
W ahl zur N ationalversam m lung stimmten, gehören in 
diese Einheitsfront der K onterrevolution. Nur das Ueber- 
wiegen der proletarischen Elem ente auf dem  G ründungs­
parte itag  d er Kommunistischen P a rte i D eutschlands- 
Spartakusbund 1. Januar 1919 / verhinderte die noch 
schnellere Einreihung d er B erufsführer in die F ront, in 
die sie " nach ihren gesellschaftlichen B edingungen ge­
hören.

Da der- deutschen Bourgeoisie die Grundlage ihrer 
M acht, das Privateigentum  an den Produktionsm iteln e r ­
halten  blieb, das bürgerliche Gesetzbuch sofort von den 
„V olksbeauftragten“ zu  „R echt“ bestehend erk lärt 
w urde, konnte sie sich langsam  ab er sicher w ieder zu der 
M achtposition aufarbeiten, die sie heute inne hat. Einer 
M achtposition, die sie befähigt, sogar ihren treuesten  
Knecht, d er Sozialdem okratie, reichliche Fußtritte  zu 
versetzen . Die jahrelange Erfahrung, die die Bourgeoisie 
betreffs d er Opposition mit d er A rbeiterbürokratie, rich­
tiger gesagt, A rbeiterbourgeoisie, gem acht hat, g esta tté t 
ihr, rücksichtslos alle Hemmungen, die d er Realisierung 
des  Profits im W ege stehen, zu beseitigen. Auch steht

ihre eigene H errschaftsform . Eine A enderung d er S taa ts­
form w ürde zuviele E rschütterungen nach sich ziehen, 
deren  A uswirkungen man vo rher nicht w issen kann. 
D arum  w erden die M arionetten d er ökonomischen T rieb­
kräfte, die sogenannten großen M änner d er Geschichte, 
die M inister, das tun m üssen, w as im Interesse ih rer Auf­
traggeber. d es  A grar- und Schw erindustriellen Kapitals 
liegt. Und trotzdem  in d e r Schw atzbude tagelang die 
M äuler schäum ten, trotzdem  alle „linken**- D iäten­
schlucker taten, als w enn e tw as ganz neues, ganz rechts 
gerichtetes sich auf d er P lattform  zeigte, so ist dieses 
nichts als Dum m enfang; denn für d as  revolutionäre P ro ­
le taria t w ar diese Entw icklung bei eventuell fortlaufen­
dem  Einfügen des P ro le taria ts  in d iese Republik und sei­
ner Verfassung schon in großen U m rissen nach d e r Nie­
derschlagung des S partakusaüfstandes erkennbar. Das 
dies nur langsam , in Etappen vor sich gehen konnte, ist 
bei der großen Bedeutung, die d as  P ro le ta ria t in einem 
entwickelten^ Industriestaat hat, verständlich. Auch mußte 
die Bourgeoisie im m er noch auf den Riesen P ro letaria t 
gew isse Rücksicht nehmen. D arum  m ußte es die „Ar­
beiterführer“ als M inister usw . dulden.

Je tz t ist neben d er politischen Festigung auch eine 
ökonom ische U m gruppierung j j n rg e w e se n  Sinne vollen­
de t und zw ar die d er Konzerne. D azu kom m t d er Lon­
doner P ak t, d e r  Erfüllung heischt und der trotzdem  nicht 
erfüllt w erden kann, w as gleichbedeutend mit einer Mög­
lichkeit der U eberw indung d er kapitalistischen Krise 
sein w ürde.

Die Opposition der „Sozialdem okratie und „Kommu­
nisten“ sind diesem  Kabinett nicht allzugefährlich. Der 
Ruf: „Duldung der R echtsregierung“, d e r  Sozialdem okra­
tie und der Schrei der „Kommunisten“ : „Fort m it Luther“ 
sind nicht allzu ernst zu nehmen. Und w enn der „Vor­
w ärts“ vom 23. Januar e rk lä rt: „V or e tw a  zw ei Jahren 
begann auch1 die Regierung Cuno ihre parlam entarische 
Existenz auf Grund d er gleichen Billigungsformel: die Spu­
ren schrecken“, so stimmt d er letzte Satz für das P ro le ­
tariat. Die Spuren schrecken wirklich, die die heutigen 
Oppositionsfatzken, Sozialdem okratie und --^K om m u­
nisten“ hinterlassen haben.

Dic Sozialdem okratie „grundsätzlich“ für Erfüllungs­
politik, „grundsätzlich“ für D em okratie und Pazifismus 
hat Cuno zum Leben verholfen, hat mit Cuno sabotiert, 
hat mit Cuno im Ruhrkrieg gekäm pft, hat dann dem  Er­
m ächtigungsgesetz zugestim m t und hat im militärischen 
A usnahm ezustand die vollendete D em okratie erblickt. 
Hat für die Auffüllung der O rdnungszellen dieser R e­
publik gesorgt, um höhnisch heut zu sagen, w o sind derin 
die angeblich 7000 politischen G efangenen? D as sind ja 
alles Spitzbuben, gemeine V erbrecher.

Diese Spur sollte eigentlich einem  P ro letaria t, wie 
dem  deutschen, das doch immerhin auf eine jahrzehnte­
lange Erziehung zum Kiassenkampf zurückblicken kann, 
schrecken.

A ber auch die Spur d er „Kommunisten“ dürfte 
schrecken. Ihre reform istische Bahn begann mit der 
W ahlbeteiligung,, njit d e r  -G ew erkschaftseroberungspoli­
tik, mit den gesetzlichen B etriebsräten  und endete bei 
d er Tragikom ödie in Sachsen und Ham burg 1923 im Ok­
tober. Ihre „grundsätzliche G egnerschaft“ zur kapita­
listischen Republik fand ihren A usdruck in V erbesse­
rungsanträgen zum  Republikschutzgesetz. Ihre „grund­
sätzliche internationale“  Linie m ündete ein in die Front 
mit allen ehrlichen Elementen, -  sogar m it den M ördern 
von Rosa Luxem burg und Karl Liebknecht. Auch heute 
noch betont man, daß man die nationalste Parte i ist und 
alle, die erfüllen wollen, Ententeknechte sind. Del- vollr 
ständig im Sumpf des Opportunism us, des Reformismus, 
des K lassenverrats gelandete K urs d er „Kommunisten“ 
ist nun, nach d er Palastrevolution, nach d er U ebem ahm e 
der Führung durch die „Linken“^ erneut aufgenommen

diesen M onarchisten als H üter d e r  Republik — w as ta t-  w orden.
sächlich nur in d e r  deutschen politischen K inderstube 
möglich ist —  in voller Einmütigkeit die gesam te m ilitäri­
sche M acht d ieser Republik zur Verfügung. W enn nun 
d a s  Kabinett Luther tro tzdem  einstimmig beschlossen 
h a t  die S taatsform  nicht zu ändern, so  heißt das m it an­
d e ren  W orten, augenblicklich ist es  noch nicht opportun. 
W eiterhin  sieht die Bourgeoisie gerade in d er Republik

W ährlicfi, auch diese Spur sollte schrecken. Das 
Luther-K abinett hat es leicht in d e r  Hand, je nach den 
Maßnahmen, die es unternehm en will, auf die Hilfe der 
Sozialdem okratie oder--der „Kommunisten“  zu rechnen. 
Die Spuren d ieser oppositionellen leider noch  im m er Ar­
beiterparteien  bestätigen dieses. D arum  trotzalledem , 
tro tz  allen G eschreies und tro tz  aller M ißtrauensanträge,

Der Prozeß des Kapitän Sadoul
Am 12. d. M. kam vor dem  K riegsgericht in O rleans 

von neuem d er P rozeß  des französischen „Kommunist“, 
Kapitän Jaques Sadoul zur Verhandlung. W ie e s  bekannt 
ist, w ar Sadoul von d er R egierung C lem enceau am  Vor­
abend d e r Parlam entsw ahlen im N ovem ber 1919, wegen 
H ochverrat verurteilt. Bis je tz t fehlten jedoch die in­
teressan ten  Einzelheiten über d ie w ahre  Rolle, die Sadoul 
in B ezug auf die bolschewistische Politik im Jah re  1917, 
welche bis heute noch für die b reite  proletarischen Kreise 
in Geheim nis gehüllt bleibt, gespielt hat. D iese Lücke 
w urde von d em  Prozeß in O rleans ausgefüllt, nämlich 
von d e r zw eistündigen R ede Sadouls, die den  Z entral­
punkt dieses P rozesses bildete!

Ich glaube, ein seh r gu te r Kommunist zu sein, 
fängt Sadoul seine Rede an. Ich bin ein ausgezeich­
neter Internationalist. A ber ich bleibe, und das is t d a ­
m it nicht unvereinbar, ein Franzose. (L‘ Hum anité 13.)

D esw egen wollte e r  se it langem  schon nach F rank­
reich zurückkehren und seinen P rozeß  revidieren  lassen,__
seine russischen Freunde ließen ihn jedoch nicht einen 
solchen Leichtsinn begehen. M an sag te  ihm, e r  soll ab-
w arten  und e r  hat gew arte t, ein Jah r, zw ei J a h r e ,-------
schon fünf Jahre . 1 _  . • - • .

Eh bien! sag t Sadoul, il faut assin ir P atm osphère 
dont on m 'enpoissona. Nun wohl, sag t Sadoul, man 
muß dief A tm osphäre reinigen, m it d e r  m an  mick 
giftete.

Er ha t d ie Anklage w eg en -S taa tsv e rra t v o r Augen.
Sadoul, berichtet L4 Humanité, w urde m it M acht 

und B eredsam keit zum  A nkläger. E r klagt die Politik 
C iem enceaus und seines A genten in Rußland Noulens 
an. (L* Hum anité, 13. 1. 25.)

M an kannte meine politischen B estrebungen und 
Ansichten, sag t Sadoul; man glaubte, daß ich da unten 
einige D ienste als politischer Inform ator (B erichter­
s ta tte r)  leisten könnte un<j in diesem  Sinne w urde id t 
von  H errn  Albert Thom as an H errn  Louclieur, dann  
von H errn  Loucheur an H errn P ain levé und von H errn 
Painlevé an den H errn P räsiden ten  des R ates (Cle­
m enceau. D. Red.) empfohlen. Ich konnte nützliche 
Nachrichten geben über die T endenzen und Absichten 
d er russischen Revolution. (Le Tem ps, 14. 1. 25.)

Also w ar Sadoul von d er R egierung Clem enceau die 
Stelle eines politischen Spitzels anvertratffc Seine Denun­
ziationen an die französische Regierung hat e r  durch seine 
Briefe an A lbert Thom as, den dam aligen K riegsm inister 
und jetzigen D irektor des Internationalen A rbeitsam ts, 
besorgt.

Alle meine Briefe, sag t Sadoul, sind offen v e r­
schickt w orden durch die offiziellen Posteinrichtungen; 
sie sind vor den Augen des B otschafters abgegangen.
Ihr T ex t w urde seit dem N ovem ber 1917 den H erren 
C lem enceau lind Pichon mitgeteilt. (L‘ Humanité.) _

Dann, berichtet L* Humanité, setz t Sadoul das 
W esentliche seines Konflikts mit dem  französischen 
B o tschafte rin  Leningrad auseinander. Mit einem  W ort, — 
sagt e r , bestanden zwischen H errn Noulens und mir 
diam etral entgegengesetzte Ansichten. H e rr  Noulens 
glaubte _nicht an d e n  Erfolg d er russischen Revolution, 
e r  b e trach te te  sie ein wenig als beendigt, d a  e r  sich 
einbildete, daß eine M ilitärdiktatur bald eine za­
ristische Regierung w iedergebracht haben w ürde. Je ­
doch, die Zeiten verstrichen, und ich konnte an  H errn 
Thom as schreiben, daß die V erm utung des H errn  Nou-

-  lens sich nicht verw irklichen w ü r d e . --------Nein, die
V erm utungen des H errn Noulens w aren  nicht verw irk ­
licht w orden : keine zaristische R eaktion; zum  E rsatz

Einheitsfront d er Bourgeoisie und ih re r  gesam ten  L a­
kaien gegen d as  P ro le taria t a ls K lasse.

W ahrlich, die alten Spuren schrecken! W ill das 
P ro le taria t leben, will es  d er grausam sten  Ausbeutung, 
die je  eine Klasse erlebte, will e s  dem  system atisch  dezl-, 
m iert w erden entrinnen, dann m uß es neuë W eg trfit SeT ^“'  
nem historisch bedingten K lassenkam pf be^chreiten; 
dann muß es sich neuer Form en bedienen, um seinen 
Klassenfeind n iederringèn und niederhalten zu können, 
dann muß es den  W eg d er KAPD., den  W eg d er revolu­
tionären R äte, den  W eg zur K lassendiktatur beschneiten. 
Die soziale Reform  ist to t — es lebe die proletarische Re­
volution —  es lebe d e r Kommunismus.


